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Die Kölner Journalistin Daniela Martin berichtet in der gründlich recher-
chierten Biografie ihrer Urgroßmutter Anna L. (1893 – 1940) über deren 
Krankenschicksal in über 20 Jahren Psychiatrieaufenthalt. Der Lebens-
weg wird vor allem anhand einer großen Zahl von persönlichen Briefen 
und Korrespondenzen nachgezeichnet. Das Leben der Anna L. fand schließ-
lich ein gewaltsames Ende im Rahmen der nationalistischen „Euthanasie“-
Morde in der Tötungsanstalt Pirna-Sonnenstein. 
Der Lebensbericht wirft gleichzeitig ein Schlaglicht auf die Situation  
von psychisch Kranken in den Jahren des Ersten Weltkriegs, der Weima-
rer Republik sowie während der NS-Zeit. Er macht auch die zunehmende 
Vernachlässigung und Unterversorgung der Kranken während des Natio-
nalsozialismus deutlich. Damit beleuchtet er ein bisher kaum biografisch 
aufgearbeitetes Kapitel der Psychiatriegeschichte in Deutschland.
Der Autorin gelingt der Spagat zwischen ihrer Rolle als Hinterbliebene, 
die eine außergewöhnliche Empathie zum Schicksal ihrer Urgroßmutter 
erkennen lässt, und als Journalistin, die die objektiven Tatsachen auf der 
Grundlage von gesicherten Erkenntnissen darstellt.    
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Vorwort

Im  Juni 2010  jährt  sich  zum 70.  Mal  der  Beginn  der natio nal so zia lis ti schen
Mord ak ti on  an Kran ken  und Behin der ten  auf  dem Son nen stein.  In  der  für  ihre
huma nis ti sche Tra di ti on berühm ten ehe ma li gen  Heil   -    und Pfle ge an stalt  Pirna  -
Son nen stein ermor de ten  die Natio nal so zia lis ten  in  den Jah ren 1940  und 1941
13720 vor wie gend psy chisch kran ke  und geis tig behin der te Men schen.  Sie wur -
den  im Rah men  der natio nal so zia lis ti schen Kran ken mor de,  der soge nann ten
„Akti on  T4“,  in  einer Gas kam mer umge bracht. Außer dem star ben  an die sem  Ort
im Som mer 1941  mehr  als tau send Häft lin ge  aus natio nal so zia lis ti schen Kon -
zent ra ti ons la gern. Eben falls  im  Juni 2010  besteht  die Gedenk stät te  Pirna  - Son -
nen stein  zehn  Jahre.  Im Mit tel punkt  der  zu die sem Ereig nis sei tens  der Gedenk -
stät te geplan ten Ver an stal tun gen  soll  das Geden ken  an  die  Opfer ste hen.  Ihrem
Anden ken gal ten  in  der Geschich te  der Gedenk stät te  bereits viel fäl ti ge Bemü -
hun gen, darun ter Sym po si en, Vor trä ge, Lesun gen  und künst le ri sche Pro jek te.
Auf  der Grund la ge  eines  in lang jäh ri ger  Arbeit erstell ten „ Buches  der  Opfer  der
Tötungs an stalt  Pirna  - Son nen stein“ konn ten  am 1. Sep tem ber 2009  im „Stil len
Raum“  der Gedenk stät te  drei  Tafeln  mit  über 11600  Namen  der bis her bekann -
ten Son nen stei ner Mord op fer  der Öffent lich keit über ge ben wer den. Mitt ler wei le
lie gen  zwar  auch eini ge klei ne re bio gra fi sche Stu di en  zu Son nen stei ner  Opfern
der „Akti on  T4“  vor,  jedoch  keine grö ße ren  zu ein zel nen  Opfern  der  NS - „Eutha -
na sie“,  mit Aus nah me  von  zwei Pub li ka tio nen  über  die Dresd ner Male rin Elfrie -
de  Lohse  - Wächt ler.  Dabei  zeigt  die prak ti sche  Arbeit  mit Besu cher grup pen  jeden
Alters,  wie wich tig  es  ist,  die abs trak te  und unvor stell bar  große  Zahl  der  Opfer
des Natio nal so zia lis mus  durch Gesich ter  und Geschich ten ein zel ner Men schen
zu kon kre ti sie ren  und  somit  die  Lebens  -  und Lei dens we ge Vie ler exem pla risch
dar zu stel len,  um  einen  Zugang  zu  deren Lebens wirk lich keit  zu gewin nen.

Die Köl ner Jour na lis tin Dani e la Mar tin  hat  in akri bi scher  Arbeit  die Bio gra fie
ihrer Urgroß mut ter  Anna  L.,  einer  Frau  mit säch sisch  - böh mi schen Wur zeln,
geschrie ben,  die  über 20  Jahre  lang Pati en tin  in ver schie de nen säch si schen psy -
chi at ri schen Ein rich tun gen  war.  Die Beson der heit  der Pub li ka ti on  besteht  darin,
dass  ein  äußerst sel te ner  und umfang rei cher  Bestand  von Brie fen  ihrer Urgroß -
mut ter  aus  der Psy chi at rie  und  der Schrift ver kehr  ihres ( spä ter geschie de nen )
Man nes  mit Behör den  für  die Pub li ka ti on aus ge wer tet wer den konn ten.  Die
Auto rin  schreibt gleich zei tig  in  ihrer  Rolle  als Hin ter blie be ne,  was  eine außer ge -
wöhn li che Empa thie  zum Schick sal  der Pro ta go nis tin  schafft,  sowie  als Jour na -
lis tin  und For sche rin,  die  die objek ti ven Tat sa chen  auf Grund la ge  von gesi cher -
ten Erkennt nis sen dar stellt.  Dank  ihrer jour na lis ti schen Erfah run gen  gelang  es
Dani e la Mar tin ein drucks voll,  die Ver bin dung zwi schen  den Brie fen  der Pati en -
tin  und  den Doku men ten  des Ehe manns  mit  der Lebens si tua ti on  in  den ver -
schie de nen  von  Anna  L. durch lau fe nen Anstal ten her zu stel len.  Dadurch ent -
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wirft  sie  auch  ein atmos phä risch dich tes  Bild  der kri ti schen Zustän de  in die sen
Ein rich tun gen,  wobei beson ders  das Hun gern  im Ers ten Welt krieg  und  die
Zwangs maß nah men  der Natio nal so zia lis ten heraus ge stellt wer den.  In  ihrer
Rezep ti on  der Lite ra tur  über  die säch si sche Psy chi at rie  zeigt  sich  die Auto rin  auf
dem aktu ells ten  Stand  und ver ar bei tet  die  stark „medi zin las ti gen“  und  schwer
les ba ren Ver öf fent li chun gen  zur The ma tik,  die  in  der Haupt sa che medi zi ni sche
Pro mo tio nen  sind. 

Dani e la Mar tin  gelingt  mit  der Bio gra fie  ihrer Urgroß mut ter  Anna  L.  ein
bemer kens wer ter, ori gi nä rer Bei trag  zur Erstel lung lebens ge schicht li cher Dar -
stel lun gen  von Son nen stei ner Mord op fern. Wei ter hin bie tet  die bio gra fi sche Stu -
die  gute Mög lich kei ten  zur Ver wen dung  in  der päda go gi schen  Arbeit  der
Gedenk stät te  Pirna  - Son nen stein.  Über  ihre  Rolle  als  Opfer  hinaus  lernt  der  Leser
Anna  L.  als Men schen ken nen,  mit  ihrem Cha rak ter  und  ihrer  ganz per sön li chen
Geschich te. 

Dani e la Mar tins wis sen schaft lich fun dier ter  und den noch  gut les ba rer Bio -
gra fie wün schen  wir zahl rei che inte res sier te  Leser.

Dres den,  Juni 2010 Klaus  - Die ter Mül ler,  Boris  Böhm 
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Ein lei tung

Die Lebens ge schich te mei ner Urgroß mut ter  Anna  wurde  viele Jahr zehn te ver -
schwie gen.  Weil  sie pein lich  ist  und beschä mend, schmerz haft  und grau sam,
dra ma tisch  und letzt lich unver ständ lich.  Meine Urgroß mut ter  war ver rückt.  Sie
hörte Stim men  und  lebte  in  einer eige nen Wahn welt,  in  der  sie,  eine Grä fin  mit
vie len  Titeln, zahl rei che Schlös ser  besaß. Tat säch lich resi dier te  sie  an  den un -
kom for ta bels ten  Orten,  die Deutsch land  in  den 1920 er  und 30 er Jah ren  zu bie ten
hatte :  in psy chi at ri schen Ein rich tun gen.  Am  Ende  des Ers ten Welt kriegs  wurde
sie  als 24  - Jäh ri ge  zum ers ten  Mal ein ge wie sen.  Zu  Beginn  des Zwei ten Welt -
kriegs  wurde  sie  als 47  - jäh ri ge Insas sin  einer  Heil  -  und Pfle ge an stalt ermor det. 

Ich  war 25  Jahre  alt,  als  ich  im  Herbst 1994  zum ers ten  Mal  von  ihrem Schick -
sal  hörte.  An  jenem  Abend  saß  ich  in  der  Küche mei nes Groß on kels  Erich,
Annas  Sohn.  Ihn  und  seine  Frau  hatte  ich  von Bre men  aus  seit  der Wie der ver ei -
ni gung  schon  öfter  in  ihrem Wohn ort  in Sach sen  besucht.  Wir spra chen  über
die ses  und  jenes.  Ich  sagte  etwas,  und plötz lich  stieß  er her vor : „ Ja,  weißt  Du
das  denn  nicht ?“  Ich erin ne re  mich  noch  genau,  wie  ich erstarr te.  Erich scho s -
sen Trä nen  in  die  Augen,  die  er hin ter sei ner Horn bril le  kaum ver ber gen konn -
te. „ Meine Mut ter  ist  von  den  Nazis ermor det wor den.“  Kurz erklär te  er  mir,  was
er wuss te :  Anna erkrank te 1918  an Schi zo phre nie,  lebte  in ver schie de nen säch -
si schen Anstal ten  und  wurde 1940  in Gra fen eck  in Würt tem berg  im  Zuge  der
NS- „Eutha na sie“ ermor det.  Ich  war sprach los. Wes halb  hatte  ich nie mals  von
die ser dra ma ti schen Fami li en ge schich te  gehört ?  Einen  Teil  der Erklä rung lie fer -
te  Erich  gleich  selbst.  Ihm  war  als  Kind  gesagt wor den,  seine Mut ter  sei  bei  der
Geburt gestor ben.  Erst  als Jugend li cher  hatte  er  durch  einen  Zufall erfah ren,
dass  sie  lebte  und  in  einer  Anstalt unter ge bracht  war.  Seine älte re Schwes ter
Lucie,  meine Groß mut ter,  sprach  mit  ihm  fast  nicht darü ber. Des halb wuss te  er
kaum  etwas.

Abends  im  Bett mach te  ich  mir Noti zen  und fass te  einen Ent schluss :  Ich
würde  meine Groß mut ter  selbst befra gen. Wie der  zu  Hause tele fo nier te  ich  erst
ein mal  mit mei ner Mut ter.  Nein,  sie  könne  mir  auch  nichts  sagen.  Ihre Mut ter
Lucie  habe  nur  ein ein zi ges  Mal die ses  Drama  erwähnt,  beim  Abschied  nach
einem  Besuch.  Als  sie  schon  in  den  Zug ein stieg,  sagte  Lucie : „ Meine Mut ter  litt
an Schi zo phre nie.“  Mehr spra chen  die bei den  nicht darü ber.  Ich  hörte  mich wei -
ter  in  der Fami lie  um.  Kaum  jemand wuss te  etwas  oder  hatte  es  gewagt,  meine
Groß mut ter  dazu aus führ lich  zu befra gen. „ Das  tut  ihr  zu  sehr  weh“,  war  die
aus ge spro che ne  und unaus ge spro che ne Bot schaft,  die eini ge Cou si nen  zu  hören
bekom men hat ten.  Ich soll te  schnell mer ken,  dass die ses Fami li en ge setz  auch
für  mich  galt. Weni ge  Tage  nach mei ner Rück kehr  von  der Besuchs rei se  lag  eine
Post kar te  im Brief kas ten. „ Rufe  bitte  bei mei ner Schwes ter  erst  an,  wenn  Du
noch mals  mit  mir tele fo niert  hast. Herz lichst,  Onkel  Erich.“  Das Tele fo nat  war
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gewohnt freund lich,  die Emp feh lung  aber ein deu tig : „ Wenn  Du  Deine Groß mut -
ter  danach  fragst, könn te  das  der letz te  Nagel  für  ihren  Sarg  sein.“ Natür lich
woll te  ich  meine Groß mut ter  nicht  ins  Grab brin gen.  Ich beug te  mich  dem Fami -
li en ta bu, ver zich te te  auf  den  Anruf  und  bei spä te ren Besu chen  auf direk te Nach -
fra gen. Weni ge  Jahre spä ter  starb  meine Groß mut ter  und  nahm  ihren  Teil  der
Fami li en ge schich te  mit  sich.

Trotz dem  ließ  mir  die Urgroß mut ter  keine  Ruhe.  Bei  jedem  Besuch  in Sach -
sen befrag te  ich  Erich  zur Fami li en ge schich te  im All ge mei nen  und  zu sei ner
Mut ter  im Spe zi el len.  Er konn te  mir  wenig wei ter hel fen – schließ lich  hatte  seine
Fami lie  ihm  selbst  fast  nichts  erzählt. Aller dings,  so deu te te  er mehr fach  an, ver -
fü ge  er  noch  über  ein  paar schrift li che Unter la gen  aus  der  Zeit.  In sei nen Lebens -
er in ne run gen,  die  er 2003  und 2004 auf schrieb  und  mir  in  Kopie zukom men
ließ, ver ar bei te te  er eini ge Infor ma tio nen  daraus.  Sonst hüte te  er  die Doku men -
te  wie  einen  Schatz.

Im Früh som mer 2007  war  ich  nach meh re ren inner li chen Anläu fen  so  weit.
Ich woll te zumin dest ein mal ernst haft ver su chen,  die Lebens ge schich te mei ner
Urgroß mut ter  zu erfor schen.  Und  begann  mit  dem sichers ten bekann ten  Datum:
Ihrer Ermor dung  in Gra fen eck, fest ge hal ten  auf  der Ster be ur kun de,  die  mir  mein
Groß on kel  dafür  zur Ver fü gung stell te.  Die  Fahrt  zur Gedenk stät te Gra fen eck
und  die Füh rung  mit  der wis sen schaft li chen Mit ar bei te rin Fran ka Röß ner brach -
ten  eine  neue Erkennt nis.  Meine Urgroß mut ter,  so ver si cher te  mir  Frau Röß ner,
sei  mit Sicher heit  nicht  im würt tem ber gi schen Gra fen eck ermor det wor den.  Es
habe  keine Trans por te  aus Sach sen hier hin gege ben. Ster be ur kun den  seien  in
der „Eutha na sie“  - Akti on sys te ma tisch  gefälscht wor den,  um Ange hö ri ge  im
Unkla ren  zu las sen.  Ich  solle  am bes ten  bei  der Gedenk stät te  der säch si schen
Ver nich tungs an stalt  Pirna  - Son nen stein nach fra gen. Weni ge  Tage spä ter  erhielt
ich  von  dort  die Ant wort  per  E  -  Mail : „ Sehr geehr te  Frau Mar tin, bezüg lich  Ihrer
Anfra ge  kann  ich  Ihnen Fol gen des mit tei len :  Frau  Maria  Anna  L.  ist  in  der
Tötungs an stalt  Pirna  - Son nen stein  ein  Opfer  der natio nal so zia lis ti schen ‚Eutha -
na sie‘  - Akti on gewor den.  Zunächst durch lief  sie zwi schen 1918  und 1932 diver se
säch si sche Anstal ten : Zscha draß, Leip zig  -  Dösen, Unter göltzsch  und Huber tus -
burg.  Am 16. Dezem ber 1932  ist  sie  dann  in  die Lan des an stalt Arns dorf ver legt
wor den.  Von  dort  aus  hat  man  sie  am 5.  Juli 1940  nach  Pirna  - Son nen stein
gebracht,  wo  sie ver mut lich  am glei chen  Tag ermor det  wurde.  In  der Gedenk -
stät te befin det  sich  in unse rem  Archiv lei der  nur  eine  Kopie  der Pati en ten kar tei -
kar te  aus  der Lan des an stalt Arns dorf,  die  wir  Ihnen  auf  Wunsch  auch über sen -
den kön nen.“ 

Ich  rief  sofort mei nen Groß on kel  an. Dies mal  war  er sprach los.  Die weit läu -
fi ge Anla ge  des Son nen steins  in  der  Nähe  von Dres den kann te  er.  Dort soll te
seine Mut ter ermor det wor den  sein ? 

In die sem Augen blick änder te  sich Vie les :  Ich ent schied,  der Geschich te  der
Urgroß mut ter unbe dingt nach zu ge hen,  zumal  ich  jetzt  erste  Daten  zu  ihren
Lebens sta tio nen  in Hän den  hielt.  Und  mein Groß on kel öff ne te  für  mich  die Kor -
res pon denz samm lung sei nes  Vaters, mei nes Urgroß va ters,  die  er  all  die  Jahre
gehü tet  hatte.  Ein wah rer  Schatz,  wie  ich  schnell fest stell te :  Fotos mei ner
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Urgroß mut ter, Brie fe  aus  den Anstal ten  an  ihre Kin der, Mit tei lun gen  von Ärz ten
an mei nen Urgroß va ter, Brie fe  von Ver wand ten.  Dazu eini ge Recher chen mei nes
Groß on kels  in  Annas Geburts ort  St. Joa chims thal  /  Böh men,  heute Jáchy mov  in
Tsche chien. 

Ich  bin mei nem Groß on kel  sehr dank bar,  dass  er  mich  trotz  des Schmer zes,
den  das  sicher  für  ihn bedeu te te,  bei  den Nach for schun gen unter stütz te.  Er
beant wor te te  viele Fra gen  zu sei ner Kind heit. Letzt lich schenk te  er  mir  in  einer
unend lich groß zü gi gen  Geste  die Kor res pon denz map pe sei nes  Vaters.  Den Auf -
trag,  der  damit ver bun den  ist,  habe  ich ver stan den  und,  so  hoffe  ich,  mit die sem
Buch  erfüllt :  Das  Leben  von  Anna  zu rekon stru ie ren  und auf zu schrei ben,  so
dass  sie  ihre  Würde  und  ihren  Platz  in  der Fami li en ge schich te wie der er hält.

Auch des halb  fällt die ses  Buch  etwas  anders  aus  als  die weni gen ver öf fent -
lich ten Bio gra fien  und zahl rei che ren bio gra fi schen Skiz zen  von  Opfern  der  NS  -
„Eutha na sie“.  Annas Schick sal  steht  im Mit tel punkt,  doch  immer bli cke  ich  als
Uren ke lin  auch  auf  den  Rest  der Fami lie.  Denn  dass  meine Urgroß mut ter  über
20  Jahre  in psy chi at ri schen Anstal ten  lebte  und ermor det  wurde, wirk te  in  das
Leben  von ande ren  hinein.  Ihre Mut ter  Rosa ver lor  dadurch  ihre ein zi ge Toch -
ter.  Annas Toch ter,  meine Groß mut ter, erleb te zwei mal,  dass  ihre Mut ter ein ge -
wie sen  wurde  und  dass  sie  sie spä ter ver leug nen muss te.  Für  Annas  Mann, mei -
nen Urgroß va ter, bedeu te te die ses Schick sal  eine enor me finan zi el le  und emo -
tio na le Belas tung.  Wie eini ge Brie fe zei gen, hoff te  er  bis  zu  ihrem  Tode  immer
wie der  auf  ein Zei chen  der Bes se rung. Schwa ger  und Schwä ge rin nen besuch ten
Anna  in  den Anstal ten, mach ten  sich Sor gen  und Gedan ken, schrie ben Brie fe  an
mei nen Urgroß va ter.  Und  mein Groß on kel schließ lich,  der  sicher  schon  als  Kind
diese uner klär li che Unru he,  diese Geheim nis krä me rei  in  der Fami lie spür te,
erhielt  sein gan zes  Leben  lang  keine schlüs si ge Ant wort  auf  eine wesent li che
Frage :  Wer  war eigent lich  meine Mut ter ?

Durch  das Recher chie ren  und Schrei ben  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  meine
Hal tung  zur Geschich te mei ner Urgroß mut ter ver än dert.  Anfangs  war  ich getrie -
ben  von  Wut, Empö rung  und Unver ständ nis gegen über  den han deln den Per so -
nen, beson ders  in  der Fami lie.  Wieso konn te  es pas sie ren,  dass  Anna  in  die
Anstalt  kam ?  Wieso  hatte  sie nie mand heraus ge holt ? Wes halb  wurde  sie tot ge -
schwie gen ?  Und wes halb  hatte  sie nie mand  vor  der Ermor dung geret tet ? 

Nach  und  nach ent deck te  ich ande re Sei ten  der Geschich te,  in  der  Anna  nicht
nur  Opfer, son dern  trotz  ihrer Krank heit  und  der  damit ver bun de nen Ein schrän -
kun gen han deln de Per son  war :  Dass  sie  sich  von mei nem Urgroß va ter schei den
las sen woll te,  lange  bevor  er  die Schei dung ein reich te.  Dass  sie  nicht völ lig  in
ihrem Wahn sys tem gefan gen  war,  wenn  sie Brie fe  an  ihre Kin der  schrieb.  Und
auch,  dass  die Fami li en mit glie der mehr fach  um  die Ent las sung  Annas  aus  der
Anstalt ran gen.  Diese ande ren Sei ten  des Fami li en dra mas  zu ver ste hen  und auf -
zu schrei ben,  hatte  für  mich  als Uren ke lin  etwas Tröst li ches.  Sie neh men  der
Geschich te  ein  wenig  von  der Ohn macht ange sichts  eines unver ständ li chen
Schick sals  durch  eine schwe re psy chi sche Erkran kung. 

Die Lebens ge schich te mei ner Urgroß mut ter  bleibt bruch stück haft,  trotz  der
wun der ba ren Kor res pon denz map pe mei nes Urgroß va ters,  trotz mei ner Recher -
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chen  in Archi ven  und Bib lio the ken, mei ner Rei sen  zu  den Schau plät zen  von
Annas  Leben  und Gesprä chen  mit Exper ten. 

Zum  einen  fehlt  ein wich ti ges Doku ment :  Annas Kran ken ak te.  Von  den  rund
70000 Pati en ten,  die  in  der ers ten  Welle  der  NS  - „Eutha na sie“ 1940/41,  der  so
genann ten „Akti on  T4“, ermor det wur den,  sind  rund 30 000 Kran ken ak ten er hal -
ten. Lei der  ist  Annas  Mappe  nicht darun ter;  auch  in diver sen ande ren Archi ven
liegt  sie  nicht  vor.  Diese  Akte  wäre hilf reich gewe sen,  um  die Symp to me  ihrer
Erkran kung  und  ihr  Leben  in  den Anstal ten genau er schil dern  zu kön nen.  So
blei ben  mir  nur indi rek te Quel len,  wie  die Brie fe  von Ärz ten  an mei nen Urgroß -
va ter  oder zeit ge nös si sche Berich te  über  die Zustän de  in  den Ein rich tun gen.

Zudem  ist  nur  ein Bruch teil  der Brie fe erhal ten,  die  damals aus ge tauscht wur -
den.  Von  der offen bar  regen Kor res pon denz mei ner Urgroß mut ter  mit  ihrer Mut -
ter exis tiert  nichts  mehr.  Auch  die Brief wech sel mei ner Urgroß el tern unter ei nan -
der  sind  nicht abge hef tet wor den.  Bei  den Brie fen mei ner Urgroß mut ter  an  ihre
Kin der bil den  die über lie fer ten  zehn  Stück  sicher  nur  einen klei nen  Teil  ab.  Und
die Ant wor ten,  die  sie  von  ihrer Toch ter, mei ner Groß mut ter,  erhielt,  sind  nicht
auf find bar.

Außer dem  waren  zum Zeit punkt mei ner Recher che  außer mei nem Groß on -
kel  Erich  alle Zeit zeu gen ver stor ben.  Ich konn te nie man den befra gen,  der  Anna
kann te  oder  der  etwas  über  das Ver hält nis zwi schen  ihr  und  dem  Rest  der Fami -
lie  hätte erzäh len kön nen.  Dies  wäre hilf reich gewe sen,  um  die erhal te nen
Schrift stü cke bes ser  zu deu ten.

Doch  die Frag men te rei chen,  um  ein  Bild  von mei ner Urgroß mut ter  zu
bekom men.  Ein  vages  Bild, sicher lich,  und  eines,  das  gefärbt  ist  von mei nem
Wis sen  und mei nen Vor stel lun gen.  Aber  es  reicht,  um 70, 80, 100  Jahre spä ter
das  Leben  einer  Frau  zu schil dern,  das  typisch  ist  für  eine Psy chi at rie ge schichte
jener  Zeit.  Und  das ein zig ar tig  ist,  weil  meine Urgroß mut ter  Anna  ein ein zig ar -
ti ger  Mensch  war.

Im  Text  habe  ich  die Brie fe  aus  der Kor res pon denz map pe mei nes Urgroß va -
ters  ganz behut sam bear bei tet.  Wenn  es  der Ver ständ lich keit  dient,  habe  ich
Anmer kun gen  oder  Worte  in ecki gen Klam mern ein ge fügt.  Für  die bes se re Les -
bar keit  habe  ich  zudem gele gent lich Satz zei chen  gesetzt  und  in eini gen Fäl len
auch  die Satz stel lung geän dert. Letz te res  betrifft aller dings  nicht  Annas Brie fe,
deren manch mal eigen wil li ger Satz bau Aus druck  ihrer Krank heit  sein  kann.

Den Nach na men mei ner Urgroß mut ter  habe  ich  auf  Wunsch mei nes Groß on -
kels abge kürzt.  Auch  zwei ande re Nach na men  aus  der Fami lie erschei nen  nur
mit  dem ers ten Buch sta ben. Das sel be  gilt  für  die Nach na men ande rer Psy chi a -
trie pa ti en ten.

Zudem  habe  ich  mich ent schie den,  der bes se ren Les bar keit hal ber  wie  im
Deut schen  üblich  die männ li chen For men  zu ver wen den,  also „Pati en ten“  statt
„Pati en tIn nen“  oder „Pati ent  /   innen“  zu schrei ben. 
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St. Joa chims thal, 1893–1911

Drei ein halb  Wochen  nach  Ostern,  am 25.  April 1893,  wird  meine Urgroß mut ter
als  Anna  Maria Rau scher  in  St. Joa chims thal gebo ren.  Das Städt chen  auf  der
süd li chen  Seite  des Erz ge bir ges, einst mals  eine tra di tio nel le Berg bau stadt,  heißt
heute Jáchy mov  und  gehört  zur Tsche chi schen Repub lik.  Aber  damals,  als  die
Men schen  mit „ dem letz ten  Krieg“  den  deutsch  - fran zö si schen  Krieg  von
1870/1871 mei nen,  liegt  St. Joa chims thal  in Böh men,  einem  der Län der  der
öster rei chisch  - unga ri schen Monar chie.  Meine Urgroß mut ter  kommt  als Unter ta -
nin  der unglück li chen Kai ser in  Sissi ( Eli sa beth )  und  von Kai ser  Franz  Joseph  I.
zur  Welt.

Ihre Mut ter,  die Schnei der meis te rin  Rosa Rau scher,  hat  in die sem  April
sicher ande re Sor gen,  als  den  Klatsch  und  Tratsch  am fer nen Kai ser hof  in  Wien
zu ver fol gen.  Sie  ist unver hei ra tet,  ihre Toch ter  ein unehe li ches  Kind.  Eine
Schan de.  Aber  wer  hätte  gedacht,  dass  sie  so  spät,  mit 34 Jah ren über haupt  noch
ein  Kind  bekommt –  wo  sie  doch  schon kei nen  Mann abbe kom men  hat. 

Rosa  lebt  in  Haus  Nr. 560,  in  dem  sie  schon gebo ren  wurde, ver mut lich  mit
ihren bei den älte ren Schwes tern  Maria  und Eli sa beth,  die eben falls unver hei ra -
tet geblie ben  sind.  Ihre Toch ter  bringt  die Schnei der meis te rin aller dings  in  Haus
Nr. 595  zur  Welt.1 In  dem zwei stö cki gen Wohn haus  in  der Mün zer ga sse hin ter
dem Rat haus woh nen  Rosas  Eltern  Karl  und  Marie Rau scher. 

Die  Eltern stam men  aus  sehr unter schied li chen Ver hält nis sen. Mut ter  Marie
wird  in  einer wohl ha ben den Fab ri kan ten fa mi lie  groß.  Ihr  Vater Fried rich Kuhl -
mann han delt  mit Spit zen,  besitzt  eine klei ne Manu fak tur  und  trägt  den  Titel
„k.  k. pri vi le gier ter Zwirn fab ri kant“. Mari es  sechs  Jahre jün ge rer Bru der  Franz,
der ein zi ge  Sohn  der Fami lie,  erbt spä ter  die Spit zen fab rik.  Er  steigt  um  die Jahr -
hun dert wen de  im gesell schaft li chen Anse hen wei ter  auf,  wird Bür ger meis ter
von  St. Joa chims thal.  Seine  Söhne  Anton  und  Franz,  Rosas Cou sins, wer den  die
Spit zen  -  und Hand schuh fab rik  bis min des tens 1926 wei ter füh ren  und meh re re
Häu ser  im  Ort besit zen.

Rosas  Vater,  Karl Rau scher, dage gen  stammt  aus ein fa chen,  typisch Joa -
chims tha ler Ver hält nis sen,  aus  einer Berg manns fa mi lie.  Seine Hei rat  mit  Marie
Kuhl mann  kommt  ganz offen sicht lich  nicht  so  zu Stan de,  wie  es  sich  für  eine
Kuhl mann  - Toch ter  gehört.  Marie  bekommt  im  Juli 1850  eine unehe li che Toch -
ter,  Maria.  Erst  nach  der  Geburt,  im Okto ber 1850, hei ra ten  der „Bür ger  und Spit -
zen händ ler“  Karl Rau scher  und  Marie Kuhl mann;  er  erkennt  das  Kind  dadurch
als sei nes  an. 
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Eine Gene ra ti on spä ter, 43  Jahre  nach die ser viel leicht  nicht gewoll ten Hoch -
zeit,  wird wie der  eine unehe li che Toch ter gebo ren. Dies mal  erkennt  der Kinds -
va ter  das  Kind  nicht  an.  Als  bei  Annas  Taufe  am 28.  April 1893  in  der Stadt kir -
che  zum hei li gen Joa chim  das Tauf re gis ter aus ge füllt  wird,  bleibt  das  Feld
„Vater“  leer.  Dabei  weiß  Anna spä ter,  wer  ihr  Vater  ist : Ema nu el Grö ger, Fab rik -
buch hal ter,  Sohn  eines Bäcker meis ters, wohn haft  in  Haus  Nr. 270,  zum Zeit -
punkt  ihrer  Geburt 46  Jahre  alt, unver hei ra tet.  Doch offen bar  ist  er  weder  durch
eine Aner ken nung sei ner Toch ter  noch  durch  eine Hoch zeit  mit  Rosa  gewillt,
offi zi ell  in  deren  Leben  zu tre ten.

So  wächst  Anna  als ein zi ges  Kind  von  Rosa Rau scher  in  dem auf stre ben den
böh mi schen Städt chen  auf.  Kurz  nach  der Jahr hun dert wen de  schwärmt  der
Autor  Karl  Knopf  vom  Leben  in  St. Joa chims thal :  Hier „flu tet  der  Strom  der
Indust rie.  Aber  nicht  mit dich tem  Qualm  und ohren be täu ben dem  Lärm  begrüßt
sie  uns  hier :  Mehr  mit Klin gen  und Sin gen.  Denn  es  sind Gebie te,  die  keine
Essen  und Häm mer benö ti gen.  Die  Mode,  das Spiel zeug, Kunst mit tel  und  der
Genuß.  Oder deut li cher :  Man  erzeugt  hier Gla cé hand schu he, Spit zen, Pup pen,
Papier ma ché  -  und Kork wa ren, Ziga ret ten  und Zigar ren  und Uran far ben  für  die
Glas  -  und Por zel lan ma le rei.  Die staat li che Uran far ben fab ri ka ti on  ist  eine Joa -
chims tha ler Spe zia li tät,  in  der  die Berg stadt  seit 1856 uner reicht  dasteht.  Aber
darum  ist  sie schließ lich  noch  nicht  in  dem  Maße benei det wor den,  als  um  den
Wun der stoff Radi um,  der  seit 1900  den  Namen Joa chims thal  in  alle Brei ten
getra gen  hat.“2 Tat säch lich  hatte  Marie  Curie 1898  im Joa chims tha ler Uran erz
das Ele ment Radi um ent deckt (  wofür  sie gemein sam  mit  ihrem  Mann Pier re
1903  den Nobel preis  erhielt ).  Die Joa chims tha ler nut zen  die  neue wis sen schaft -
li che Sen sa ti on  geschickt  für  sich.  Das Gru ben was ser, des sen hei len de Wir kung
in  der  Stadt  bekannt  ist,  fließt  ab 1908  in  ein  Becken  des  neuen staat li chen Bade -
hau ses.  In  dem  Jahr besu chen  bereits 228 Kur gäs te  das Radon bad.3

Von  dem Kur tru bel  in  ihrem Hei mat ort  bekommt  Anna  wenig  mit.  Sie
besucht  um 1908  für  ein  oder  zwei  Jahre  eine wei ter füh ren de Schu le  in  Prag,
even tu ell  die Han dels schu le.  Prag  ist  damals  die Haupt stadt Böh mens  und  eines
der euro pä i schen Zent ren  für Lite ra tur.  In  den Pra ger Kaf fee häu sern tref fen  sich
unter ande rem  die deutsch spra chi gen Schrift stel ler  Franz  Kafka,  Max  Brod  und
Franz Wer fel  zu lite ra ri schen Gesprä chen.  Selbst  die häss li che  Seite  der  Stadt
wird  auf  eine gewis se  Weise  berühmt :  Egon  Erwin  Kisch,  bis  heute  einer  der
größ ten deutsch spra chi gen Jour na lis ten,  schreibt  ab 1906  als Lokal re por ter  bei
der Pra ger Tages zei tung „Bohe mia“  seine ers ten Repor ta gen,  in  denen  er  das
Leben  in  den Armen vier teln schil dert. 

An  dem reich hal ti gen Kul tur le ben  der  Stadt  wird  die 15  - jäh ri ge Schü le rin
Anna  wohl  nicht teil neh men.  Sie  erlebt  aber  sicher  jeden  Tag  eine ande re  Seite
Prags,  die  diese min des tens eben so  prägt.  Hier wer den  beide Lan des spra chen
Böh mens,  deutsch  und tsche chisch, gespro chen.  Von  zu  Hause  kennt  Anna  das
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anders.  Im poli ti schen  Bezirk Joa chims thal wer den  etwa  bei  der Volks zäh lung
1910 30 307 Deut sche,  aber  nur 10 Tsche chen  erfasst.4 Mit ande ren Wor ten :  Alle
spre chen  deutsch.  Ein  Deutsch frei lich,  in  das sla wi sche Wör ter Ein zug gefun -
den  haben. Meer ret tich  heißt  bei  den Deutsch böh men „Schmet ten“ (  von „sme -
ta na“),  feine  Kuchen wer den „Kolat schen“ (  von „ koláč“)  genannt.  Statt Filz schu -
he  sagt  man „Batsch ko ren“ (  von „bačk or“)  und  statt  Tasche „Kap sen“ (  von
„kapsa“).5 Die Schü le rin  Anna  wird  in  Prag ver mut lich  ein  paar  neue Bro cken
Tsche chisch auf schnap pen. 

Von Joa chims thal  aus gese hen,  liegt  Prag rela tiv  weit ent fernt,  die Zugrei se
dau ert  über  fünf Stun den.6 Wes halb  Anna  nicht ein fach  auf  eine Schu le  in  der
nächst ge le ge nen  Stadt Karls bad  geschickt  wird,  bei  wem  sie  in  Prag  wohnt,  wie
es  ihr  dort  gefällt –  all  diese Fra gen las sen  sich 100  Jahre spä ter lei der  nicht  mehr
beant wor ten.  Man  kann aller dings ver mu ten,  dass  nicht  die allein er zie hen de
Schnei der meis te rin  Rosa Rau scher  den Auf ent halt  ihrer Toch ter  in  Prag  bezahlt,
son dern  dass  die Fami lie Kuhl mann ein springt  und  Annas Aus bil dung för dert. 

Aus  jener  Zeit exis tiert  ein  Bild, auf ge nom men  im Foto stu dio  von  Josef  Faix.
Es  zeigt  eine  junge  Frau  mit run dem  Gesicht  und fei nen  Zügen;  die  Haare auf -
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ge steckt  und hin ten  mit  einer gro ßen dunk len Schlei fe gebun den.  Die  weiße
Bluse  mit  den Spit zen ein sät zen  und  dem  engen Kra gen  lässt  sie  noch zar ter wir -
ken.  In  die rech te  Ecke  des Bil des  hat  Anna  die  Worte „ Deine  Anna, 1.  März 08“
geschrie ben; ver mut lich  hat  sie  es  so  an  ihre Mut ter  geschickt.  Diese Auf nah me
ist  die frü hes te Foto gra fie mei ner Urgroß mut ter,  die erhal ten  ist. 

Nach  der Pra ger Schul zeit  beginnt  Anna  zu arbei ten.  Um  das  Jahr 1910,  mit
16  oder 17 Jah ren,  tritt  sie  in  der  Metall  -  und Lackier wa ren fab rik  Max  Böhme  in
Schei ben berg  eine Stel le  im  Büro  an.  Der  Ort Schei ben berg  liegt,  von Joa chims -
thal  aus gese hen,  nur  eben  über  den  Berg, 30 Kilo me ter ent fernt  auf  der säch si -
schen  Seite  des Erz ge bir ges.  Max  Böhme  ist  der größ te Arbeit ge ber  des Städt -
chens,  das  damals 2 633 Ein woh ner  zählt,7 halb  so  groß  wie  St. Joa chims thal.
Dass Schei ben berg  im Aus land,  im König reich Sach sen,  liegt,  stellt  für  Anna
kein Prob lem  dar.  Die säch sisch  - böh mi sche Gren ze  ist wirt schaft lich durch läs -
sig,  auf bei den Sei ten  wird  deutsch gespro chen. 

Das  große Pro duk ti ons ge län de  von  Böhme  direkt  am Bahn hof  erstreckt  sich
paral lel  zu  den Glei sen.  Jeden  Tag  trifft  die 17  - Jäh ri ge  dort  Albert  L.,  einen
schmu cken 25  - jäh ri gen Kauf mann,  der  auch  schon  etwas  von  der  Welt gese hen
hat.  Albert  wurde 1885  als sechs tes  Kind  des Kürsch ner meis ters  Ernst  und sei -
ner  Frau  Anna  in Mark ran städt  bei Leip zig gebo ren.8 Sein  Vater  stirbt  kurz  vor
Alberts vier tem Geburts tag.  Die Mut ter  kehrt  in  ihre Hei mat stadt Leip zig
zurück. Wahr schein lich hel fen  ihr Ver wand te,  mit  den vie len Kin dern durch zu -
kom men.  Wie  es  sich  für  eine auf stre ben de pro tes tan ti sche Hand wer ker fa mi lie
die ser  Zeit  gehört, erhal ten  alle Kin der  eine Aus bil dung :  Der Ältes te,  Alfred,
wird  zunächst Zim mer mann  und arbei tet  sich spä ter  zum Archi tek ten  in Ber lin
hoch.  Elly  lernt Schnei de rin, Mar tha  schafft  es  sogar  bis  zur Schnei der meis te rin
mit eige nem  Mode  - Ate lier  und Ange stell ten  in Leip zig.  Ernst  ergreift  das Bäcker -
hand werk.  Die bei den jüngs ten schließ lich,  Bruno  und  Albert, absol vie ren  beide
eine kauf män ni sche  Lehre.  Alberts Kind heit  ist  geprägt  vom  Leben  in  der Groß -
stadt Leip zig,  die  rasend  schnell  wächst  und  Mitte  der 1890 er  Jahre  bereits
400 000 Ein woh ner  zählt.  Von  Ostern 1891  bis  Ostern 1899  besucht  der  Junge  die
acht Klas sen  der  III. Bür ger  - Schu le  in Leip zig  und  schließt  sie  mit  der  Note  eins
ab.  Schon  an Weih nach ten 1898  wird  sein Ver trag  als Hand lungs lehr ling  bei  der
Firma  J. G.  Quandt & Man gels dorf,  einer tra di ti ons rei chen Leip zi ger Tabak fa -
brik, unter schrie ben.  Dort  lernt  er  von  Ostern 1899  bis  Ostern 1902  die Grund -
zü ge  des Kauf män ni schen. Ergän zend  besucht  er  die Öffent li che Han dels lehr -
an stalt Leip zig.9 Even tu ell über nimmt  ihn  seine Aus bil dungs fir ma anschlie -
ßend,  denn  erst 1905  geht  er  nach Ber lin,  wo  er  drei  Jahre  in  einem Zigar ren  -
Groß han del  tätig  ist.  Danach  zieht  es  ihn offen bar wie der  nach Sach sen  zurück.
Am 2. Ok to ber 1908 schal tet  er  im „Dresd ner Anzei ger“  ein Stel len ge such, aller -
dings  ohne  Erfolg.  Er wie der holt  das  Ganze  im Novem ber;  auch  hier  beißt  keine
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Dresd ner  Firma  an.10 Letzt lich lan det  er  auf  nicht bekann tem  Weg  bei  Max
Böhme  in Schei ben berg  im Erz ge bir ge.  Das  Leben  in  der säch si schen Pro vinz
scheint  ihm,  der  sein gan zes  Leben  in  den Groß städ ten Leip zig  und Ber lin ver -
bracht  hat,  zu schme cken. Hier her  wird  er  auch  nach sei ner Demo bi li sie rung
1919 zurück keh ren. 

Im  Jahr 1910  taucht  also  das Fräu lein  Anna  als  neue Ange stell te  an  Alberts
Arbeits platz  auf.  Man  kann  sich vor stel len,  dass  die bei den wäh rend  der Arbeits -
zeit respekt voll  Abstand von ei nan der hal ten,  sich höchs tens  mal Bli cke zuwer -
fen.  Ob  sie  sich  dann  beim  Tanz  im „Säch si schen  Hof“,  beim öffent li chen  Ball
im „Schüt zen haus“,  beim Sonn tags aus flug  auf  den  nahe gele ge nen Schei ben -
berg  oder  dem all jähr li chen gro ßen Schul fest  näher kom men,  ist  nicht  bekannt.
Ende Janu ar 1911 ver lo ben  sich  Albert  und  Anni,  wie  meine Urgroß mut ter
damals  genannt  wird.11 Damit begin nen  die Vor be rei tun gen  für  die Hoch zeit  im
Juni  in Ober wie sen thal.

Der Kur ort Ober wie sen thal  lädt  damals  im Som mer  zu Wan de run gen  auf  den
Keil berg  und  den Fich tel berg  ein.  Im Win ter  gilt  die  Gegend  mit  ihren 1000  bis
1 200 Höhen me tern  als schnee si cher  und  glänzt  mit  Bob  -  Bahn, Eis bahn  und
Sprung schan ze. Wohl wol lend  wird  der Win ter sport ort des halb  auch  das „säch -
si sche  St.  Moritz“  genannt.12

Albert  und  Anna  haben Ober wie sen thal  aber  sicher  nicht  nur  wegen  des gla -
mou rö sen  Anstrichs  und  der schö nen  Lage  für  die Hoch zeit aus ge wählt, son -
dern  aus  ganz prak ti schen Grün den.  Der Kur ort  liegt  auf hal ber Stre cke zwi -
schen  St. Joa chims thal  und Schei ben berg,  kommt  also bei den Fami li en ent ge -
gen.  Vor  allem ver läuft  bei Ober wie sen thal  die säch sisch  - böh mi sche Gren ze,  die
auch  eine Reli gi ons gren ze dar stellt.  In Böh men gehö ren  die Ein woh ner tra di tio -
nell  dem katho li schen Glau ben  an,  in Sach sen  dem evan ge lisch  - luthe ri schen.
Diese  alte Trenn li nie spie gelt  sich  in  der Fami lie  wider.  Die Rau schers  sind
katho lisch,  Alberts Fami lie luthe risch.  Anna  und  Albert behal ten  bei  der Hoch -
zeit  am 26.  Juni 1911  ihre Kon fes sio nen  bei,  was  im Grenz ge biet durch aus vor -
kommt.  Der Pfar rer  der evan ge li schen Kir che  in Ober wie sen thal  traut  die bei den
in „gemisch ter  Ehe“ (  wobei  dies  im Kir chen buch  dick unter stri chen  ist ).  Bei  der
stan des amt li chen Trau ung wech selt  Anna aller dings  ihre Staats bür ger schaft:
Aus  der Öster rei che rin  wird  eine Säch sin.

Die klei ne Hoch zeits ge sell schaft  mit  zehn erwach se nen Gäs ten  und  vier Kin -
dern fei ert  im  Hotel  Stadt Karls bad  am Markt platz.  Das ört li che Foto a te lier
Kaden fer tigt  das Hoch zeits fo to  an.  Die Fami lie  wird  dazu  vor  der höl zer nen Ter -
ras se,  die  auf  den Markt platz  hinaus  geht, dra piert.  Die Hoch zeits fei er  in klei -
nem Rah men  wirkt beschei den,  aber ein deu tig bür ger lich :  Hier hei ra ten  nicht
zwei Arbei ter  -  oder Bau ern fa mi li en, son dern  die lang sam auf stre ben de unte re
Mit tel schicht  des Kai ser reichs.
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Die Hochzeitsgesellschaft am 26. Juni 1911 vor dem Hotel „Stadt Karlsbad“ in
Oberwiesenthal. Links neben der Braut ihre Mutter Rosa Rauscher, rechts neben
dem Bräutigam Maria Rauscher. Vorne rechts Selma, dahinter ihr Mann Ernst
L.. Neben ihm (von rechts): Elly E., Alfred L., Karl E., Anna L. (Ehefrau von
Alfred). In der vorderen Reihe jeweils die beiden Töchter von Ernst und Selma
sowie von Karl und Elly. Die restlichen Erwachsenen sind nicht identifiziert.



Schei ben berg, 1911–1918

Das  junge Braut paar  bezieht  seine  erste gemein sa me Woh nung  in Schei ben berg
in  Haus  Nr. 52,  der heu ti gen Gar ten stra ße 1.  Albert  hatte  als Jung ge sel le  direkt
ne benan  gewohnt,  in  Haus  Nr. 51  an  der Bahn hof stra ße,  neben  dem kai ser li chen
Post amt.13

Die bei den müs sen  sich  in  ihre  neuen Rol len ein fin den :  Albert  als Fami li en -
ober haupt,  Anna  als Haus frau –  denn  eine ver hei ra te te bür ger li che  Frau  geht
nicht  mehr arbei ten.  Im  Herbst  merkt  Anna,  dass  ihre Monats blu tung aus bleibt.
Schwan ger !  Alles  scheint  gut  zu wer den. 

Am 27. Janu ar fei ert Schei ben berg  wie  jedes  Jahr (  und  wie  alle Städ te  im
Land )  den Geburts tag  des Kai sers Wil helm  II.  Die Obe rerz ge bir gi sche Zei tung
beschreibt  das  so : „Schei ben berg. Kai sers Geburts tag  wurde  durch Weck ruf  und
die  drei übli chen Ehren sal ven  auf  dem Markt plat ze  vom  Königl. Säch si schen
Mili tär ver ein ‚Kame rad schaft‘ ein ge lei tet.  Alle öffent li chen  und  viele Pri vat ge -
bäu de hat ten Flag gen schmuck ange legt. Vor mit tags  fand Schul ak tus  statt,  wobei
Herr Schul di rek tor  die Fest re de über nom men  hatte. Ver tre ter  der  Königl.  und
Kai serl. Behör den,  sowie  der bei den Mili tär ver ei ne beehr ten  die Fest fei er  mit
ihrer Anwe sen heit.“14

Ähn lich  darf  man  sich  die Fei er lich kei ten  am 25.  Mai vor stel len.  Dann fei ert
der säch si sche  König Fried rich  August  III. sei nen Geburts tag. Wie der  wird  in
Schei ben berg  geflaggt, don nern Ehren sal ven,  zeigt  das Mili tär Prä senz.  Das
König reich Sach sen  ist  zwar  seit 1871 Bestand teil  des Deut schen Rei ches, konn -
te  aber  Teile sei ner Eigen stän dig keit behal ten.  So  jubeln  die Sach sen  zwei
Monar chen  zu,  gibt  es kai ser li che  und könig li che Behör den.  Heute  mögen sol -
che Geburts tags ze re mo ni en befremd lich mili ta ris tisch wir ken,  damals gehö rten
sie  zum All tag.

Nicht  nur  im mili tä ri schen,  auch  im zivi len  Leben  der Deut schen spie len Hie -
rar chi en  eine prä gen de  Rolle.  Erst  im  Alter  von 27 Jah ren  erhält  mein Urgroß -
vater  Albert  das  Recht,  den Stadt rat  in Schei ben berg mit zu wäh len.  Mit  der fei er -
li chen Über ga be sei ner Bür ger rechts  - Urkun de  am 15. Novem ber 1912  steigt  der
junge Kor res pon dent  vom ein fa chen Gemein de mit glied  zum Bür ger  auf.  Dafür
gelobt  er,  wie  die Urkun de  belegt, „ die  ihm  als Bür ger oblie gen den Pflich ten  treu
zu erfül len,  der Obrig keit gehor sam  zu  sein  und  der  Stadt Bes tes  nach Kräf ten
zu för dern“.15 Dafür  muss  er  eine  ganze  Reihe  von Voraus set zun gen erfül len :  Er
hat  das 25. Lebens jahr abge schlos sen,  hat  in  den ver gan ge nen  zwei Jah ren  keine
Armen un ter stüt zung bezo gen, ent rich tet  eine direk te Staats steu er  von  drei  Mark
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14 Obererzgebirgische Zeitung vom 28.1.1911. 
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jähr lich,  war  in  den ver gan ge nen  zwei Jah ren  mit  den Staats steu ern  und
Gemein de ab ga ben  nicht  im Rück stand  und  wohnt  seit min des tens  zwei Jah ren
im Stadt ge biet.16 Für  Anna gel ten  diese Kri te ri en übri gens  nicht.  Als  Frau  ist  sie
grund sätz lich  vom Bür ger recht aus ge schlos sen (  dies  wird  erst 1919  die Ver fas -
sung  der Wei ma rer Repub lik  ändern ). 

Neben  Alberts gesell schaft li chem Auf stieg fei ert  die  junge Fami lie  in die sem
Jahr  noch  ein  ganz ande res, gro ßes Ereig nis :  Am 22.  Mai,  um 12  Uhr mit tags,
kommt  in  der Woh nung  in  Haus  Nr. 52  die Toch ter  Lucie  zur  Welt.  Die Schei -
ben ber ger Heb am me  Marie Rich ter  ist  bei  der  Geburt  dabei, viel leicht  auch
Annas Mut ter  Rosa.  Albert mel det  sein ers tes  Kind  zwei  Tage spä ter  beim Stan -
des amt  an.  Der  Stolz,  die  Liebe  und  auch  der beschei de ne Wohl stand  der Fami -
lie spie geln  sich  in  der Geburts mit tei lung  wider,  die  auf Büt ten pa pier  gedruckt
und ver schickt  wird : „ Die glück li che  Geburt  ihrer klei nen  Lucie beeh ren  sich
hier mit erge benst anzu zei gen  Albert  L.  und  Anna,  geb. Rau scher.“17

Drei  Wochen spä ter,  am 14.  Juli,  wird  Lucie  in  einer Haus tau fe evan ge lisch  -
luthe risch  getauft.  Als Patin nen  sind  im Schei ben ber ger Tauf re gis ter einer seits
Alberts Mut ter  und  die  Frau sei nes ältes ten Bru ders  Alfred ein ge tra gen, ande rer -
seits  Annas Mut ter  und  deren Schwes ter  Maria.  Dass  die bei den Letz te ren  dem
römisch  - katho li schen Glau ben ange hö ren,  wird  vom Pas tor  zwar  dick unter stri -
chen,  aber offen bar bil li gend  in  Kauf genom men. 

Die  junge Fami lie  lebt  in beschei de nen Ver hält nis sen.  Der All tag  in  der Vor -
kriegs zeit  wird  von  den star ren Struk tu ren  des Kai ser reichs  geprägt, gleich zei tig
erfas sen  die Moder ni sie rung  der Gesell schaft  und  der tech ni sche Fort schritt
auch  die Pro vinz : Elekt ri zi tät  löst  Gas  ab,  Autos  auf  den Stra ßen  sind  längst
keine Sen sa ti on  mehr.  In Schei ben berg wer ben  die Zei tungs an zei gen  der ört li -
chen „Obe rerz ge bir gi schen Zei tung“  für vie les,  was  nach Ver ein fa chung  des
Lebens  klingt.  Der Buch hol zer Fri seur  Karl Brück ner  preist sei nen elekt ri schen
„Luft tro cken  - Appa rat“  im  Geschäft  an.  Die Haus frau  wird  durch „Mag gis
Gekörn te  Brühe“ („ Zur Her stel lung feins ter Bouil lon  ist  nur  ein Auf lö sen  in
kochen dem Was ser  nötig“)  in  der  Küche ent las tet.  Junge Fami li en wer den
gezielt ange spro chen :  Der Kin der wa gen her stel ler Juli us Tret bar  im säch si schen
Grim ma kün digt sei nen Jah res ka ta log  als „künst le risch aus ge führ tes Pracht -
buch“  an  mit „hun dert Neu hei ten,  deren  ganze Hälf te  in natur treu en Far ben -
tönen  dem Mut ter au ge  die Kin der wa gen wahl erleich tert“.  Dr. Oet ker  preist  sein
Pud ding pul ver  als „kno chen bil den des Nah rungs mit tel  für Kin der“.  Und  wer  es
sich leis ten  kann, geneh migt  sich  die alko hol frei e Brau se „Sinal co“.  In  der
benach bar ten Kreis stadt Anna berg  wird  im  Juni 1912  ein „Rie sen  -  Welt  - Kine ma -
to gra phen  - Thea ter“ auf ge baut. Die ses  zeigt wäh rend  des gro ßen Volks fests,  der
Kät, Stumm fil me  wie „ Der  Deutsch  - Däni sche  Krieg 1864“  oder –  nur  für Erwach -
se ne – „ Die  Flucht  der Skla ven händ ler“, Spiel dau er  zirka  eine Stun de. Natür lich
ver fügt Anna berg  bereits  über  ein  Kino.  An  der Buch hol zer Stra ße 37 prä sen tiert
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der Betrei ber  Paul Mül ler regel mä ßig „phä no me na le Sen sa ti ons pro gram me“,
unter ande rem  mit eige nen Film auf nah men  von Feu er wehr ein sät zen.18

Auch  die Foto gra fie  ist  viel all täg li cher gewor den. Ver mut lich  im Som mer
1913 ent steht  ein  Bild  von  Anna  mit  der  etwa ein jäh ri gen  Lucie,  das  mehr  wie
ein Schnapp schuss  wirkt :  Auf  dem  Rasen, viel leicht hin ter  dem Wohn haus,
blickt  das Töch ter chen ange strengt  in  die Kame ra,  mit  der lin ken  Hand umklam -
mert  es  ein Spiel zeug.  Neben  ihr  kniet  Anna  mit gelas se nem  Blick  und freund li -
chem  Lächeln.  Die  Haare  trägt  sie  locker  nach hin ten fri siert,  ihre inzwi schen
kräf ti ge re  Figur  wird  durch  das dunk le  Kleid  geschickt  kaschiert. 

Ein  Jahr spä ter  endet  die fort schritt li che Idyl le  abrupt.  Kurz  nach  Lucies
zwei tem Geburts tag,  am 1.  August 1914,  erklärt Deutsch land Russ land  den
Krieg.  Der  Erste Welt krieg  bricht  aus. Wäh rend  in  den Städ ten  ein wah rer Kriegs -
tau mel  um  sich  greift  und  weite  Teile  des gebil de ten Bür ger tums  sich  ganz  dem
natio na len  Rausch hin ge ben,  herrscht  auf  dem  Land vie ler orts Ent set zen.19

Auch  in Schei ben berg rea gie ren  die Men schen  mit  Angst  und  Sorge.  In sei ner
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Anna mit ihrer Tochter Lucie im Jahr 1913



„Chro nik  der Berg stadt Schei ben berg“ schil dert  der Ober leh rer  Adolf Pöt trich
die Ereig nis se  so :

„1.8. Mobil ma chungs be fehl 6.25  abend auf ge nom men.  Große Bestür zung.
Die Rat haus glo cke läu tet.  Der Markt platz  ist über füllt  mit Men schen.  Abends
8 Uhr Got tes dienst  in  der Kir che.  Danach ertö nen  durch  das Musik korps  auf
dem Mark te ‚ Ein  feste  Burg‘  und vater län di sche Lie der,  eine Anspra che  und
Hoch ru fe  auf Kai ser  und  Reich.  So  endet  in  der elf ten Abend stun de die ser ent -
schei dungs vol le  Tag. 

2.8. Sonn tag : 1. Mobil ma chungs tag.  Das geplan te Auto fest,  für  das  die Stra -
ße  auf  den  Berg  und vie les ande re vor be rei tet  war,  fällt  aus,  auch  bald  darauf  das
Turn fest  und Schüt zen fest.  Bis Kriegs en de  wird  aller  Tanz ein ge stellt,  fast  alle
Musik  ist ver stummt.  Die Ein woh ner  sind  viel  auf  den Stra ßen  und Plät zen.

Gegen 10 Krie ger fah ren  am Nach mit tag  in  der 4. Stun de  weg.  Der Mili tär ver -
ein  hält  eine Ver samm lung  ab  und ver ab schie det  seine Kame ra den. Wie der
Abend got tes dienst,  der  dann  jeden Don ners tag statt fin det.  Am nächs ten  Tag
gehen Mit glie der  des Mili tär ver eins  mit gela de nem  Gewehr  die Stra ßen  ab,  um
Autos anzu hal ten  und  zu kon trol lie ren. Beun ru hi gen de Gerüch te  über Flie ger -
an grif fe, Spio na ge, Geld trans por te  sind  im  Umlauf.  Zwei Braut paa re las sen  sich
kriegs trau en.  Der Eisen bahn fahr plan  tritt Diens tag  außer  Kraft.  Es wer den 200
ein be ru fen. Mitt woch  ist  in Anna berg  große Pfer de mus te rung.  Der Land sturm
wird  am drit ten Kriegs sonn tag auf ge ru fen. Frei wil li ge mel den  sich  zum Krie ge.
Die Prei se  der Lebens mit tel stei gen,  z. B. kos tet 1  Ei  schon 13 [ Pfen nig ]  gegen 5
vor  dem Krie ge.  Die  Stadt beschäf tigt  in Not stands ar beit 60, spä ter 100  Leute.
Gegen gerin ges Ent gelt  gibt  eine errich te te Not kü che Mit tag es sen  ab.

Nach  Wochen kön nen  die Posa men ten fab ri ken  ihre  Arbeit  erst wie der auf -
neh men.  Sie fer ti gen Säbel trod deln.  Die Blech wa ren fab ri ken erhal ten Kriegs auf -
trä ge, Schnei der  nähen Über zü ge  für Feld fla schen, Korb ma cher stel len
Geschoß kör be  für Gra na ten  her.

Der  erste Kriegs frei wil li ge  fällt  am 30.  Okt.  in  den schwe ren Kämp fen  bei
Ypern.  Im Novem ber  wird  ein Abend got tes dienst  für  drei Gefal le ne abge hal ten.
Zu  ihrem Gedächt nis schmück ten  die Ange hö ri gen  die Empo ren  der Kir che  mit
einem gro ßen Kran ze.  Ihre  Zahl  wurde  immer grö ßer,  daß  am  Ende  des Krie ges
fast  alles  bedeckt  war.  Ein Laza rett  mit 100 Bet ten  wurde ein ge rich tet.  Das Kran -
ken haus,  die Turn hal le,  das Kirch ge mein de haus  lag  bald  voll Ver wun de ter.  Der
Jahr markt  fiel  aus. Weih nach ten  ohne fest li che Beleuch tung.“20

Wäh rend  die ver wun de ten Sol da ten  nach Schei ben berg  gebracht wer den,  um
zu gene sen,  stellt  Anna wie der  fest,  dass  ihre Monats blu tung aus bleibt. Inmit ten
von Ver let zung  und  Tod,  Angst  und Bedrü ckung  wird  sie  zum zwei ten  Mal
schwan ger. Viel leicht  ein  Moment  von Hoff nung, viel leicht  auch  ein  Moment
von  noch grö ße rer  Sorge :  Was,  wenn  Albert  als Sol dat ein ge zo gen  wird ? 

Zunächst  hat  ihr  Mann  Glück :  Die Metall wa ren fab rik  Max  Böhme pro du ziert
für  das  Heer  und  hat  zudem  als größ ter Arbeit ge ber  im  Ort  etwas  zu  sagen.
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Albert  L.  hat  sich  dort inzwi schen  zum Pro ku ris ten hoch ge ar bei tet  und leis tet  in
sei ner  Firma offen bar  gute  Arbeit. Des halb wen det  sich Juli us Bel ger, Mit ge sell -
schaf ter  der  Firma  Max  Böhme  GmbH,  am 8.  April 1915  mit  einem hand schrift -
li chen  Brief  an  den Bür ger meis ter.21 Der  Brief  bezieht  sich  auf  ein voran ge gan -
ge nes  Gespräch,  in  dem  der Bür ger meis ter ver si cher te,  er  werde  eine Ein ga be
von  Firma  Böhme  an  die König li chen Amts haupt mann schaft  in Anna berg ( ent -
spricht  etwa  einer heu ti gen Land kreis ver wal tung ) unter stüt zen.  Darin bit tet Bel -
ger,  den Pro ku ris ten  L.  vom Kriegs dienst zurück zu stel len.  Eine Akten no tiz  auf
dem  Brief  belegt,  dass  das Rat haus  das Schrei ben befür wor tend  nach Anna berg
wei ter lei te te. Offen bar  hat  die Akti on  Erfolg :  Albert  wird  nicht ein ge zo gen.

Des halb  ist  er  auch  vor  Ort,  als  seine  Frau  einen  Monat spä ter,  am 5.  Mai,  um
11 Uhr mor gens,  mit  dem zwei ten  Kind nie der kommt. Lei der  gibt  es dies mal
schlech te Nach rich ten.  Der  Junge  wird  tot gebo ren.  Vier  Tage spä ter,  am 9.  Mai,
wird  er „ in  der Stil le“ beer digt. 

Das  Grab  wird  Anna  in  den nächs ten  Wochen  öfter  besucht  haben.  Die Fami -
lie  lebt  jetzt – ver mut lich  seit  Alberts Beför de rung  zum Pro ku ris ten –  nicht  mehr
in  der Gar ten stra ße, son dern  hat  sich  in  einer  recht reprä sen ta ti ven Woh nung
ein ge mie tet :  am schmu cken Markt platz  in  Haus  Nr. 90,  über  der  alt ein ge ses se -
nen  Adler  - Apo the ke,  direkt gegen über  dem Rat haus.  Von  dort  sind  es  nur  ein
paar Schrit te  die Kirch ga sse  hoch  zum Fried hof. 

Fast  ein  Jahr  nach Kriegs be ginn  hat  sich  der All tag  in Schei ben berg  stark ver -
än dert.  Das Deut sche Kai ser reich  war wirt schaft lich völ lig unvor be rei tet  in  den
Krieg ein ge tre ten.  Man  ging  von  einem kur zen, höchs tens ein jäh ri gen Feld zug
aus.22 Doch  nach weni gen Mona ten  zeigt  sich,  dass  die Lebens mit tel ver sor gung
für  die Zivil be völ ke rung  nicht aus rei chen  wird.  Durch fal sche Wirt schafts ent -
schei dun gen  der Ver wal tung  und  die Hun ger blo cka de  der Kriegs geg ner,  der
Entente, wer den  schon  im ers ten Win ter  Brot  und  Mehl  knapp.  Im Janu ar 1915
wer den Brot kar ten ein ge führt,  im Okto ber 1915 Kar tof feln,  Milch,  Zucker  und
Fett ratio niert.  Der Chro nist Pöt trich schil der te wei te re Schei ben ber ger  Details :
„Samm lung  von Woll sa chen  und Alt me tall.  Das  Leder  wird  knapp.  Im Novem -
ber Diens tag fleisch lo ser  Tag,  dann  auch Frei tag.  Die Zwangs be wirt schaf tung
wird durch ge führt.  Die Jahr märk te wer den wie der abge hal ten,  es  gibt  jedoch
wenig  zu kau fen.“23 Die Schei ben ber ger Volks kü che,  die  kurz  nach Kriegs be -
ginn ein ge führt  wurde,  kommt inzwi schen  auf 600 täg li che Abneh mer –  ein
Fünf tel  der Ein woh ner.24

Selbst  wenn  es  der Fami lie  durch  Alberts Stel le finan zi ell wahr schein lich  gut
geht,  erfasst  die Kriegs wirt schaft  Annas All tag.  Der  Druck  auf  die Haus frau en
wächst, „ an  der Hei mat front“ spar sam  zu wirt schaf ten.  So  hält  der Schei ben ber -
ger Schul di rek tor Rein hardt  im  März 1915  einen öffent li chen Vor trag  über
„Volks er näh rung  im Krie ge“.  Die „Obe rerz ge bir gi sche Zei tung“  gibt  den  Abend
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wie der : „ Betreffs  der Ernäh rung ver langt  der  Krieg  im wesent li chen,  was  Ärzte
und Hygie ne  schon  lange gefor dert  haben.  Die meis ten Men schen müs sen
mäßig  leben,  und  zwar  soll  nicht  nur  mit  Brot,  Fett  und But ter  sehr spar sam
umge gan gen, son dern  auch  der Fleisch ge nuß  sehr ein ge schränkt wer den.  Es  ist
sehr  zu wün schen,  daß  nicht mit tags  und  abends Fleisch nah rung  auf  den  Tisch
kommt,  dafür  soll  mehr  Milch,  Käse,  Zucker  in Mar me la den  und  süßen Spei sen
und Gemü se genos sen wer den [...] Wei ter ver langt  der  Krieg  von  den Frau en
größ te Spar sam keit  in  der  Küche [...]  Wenn,  wie bis her,  fast  ein Zehn tel  des
Bedarfs ver geu det  wird,  z. B.  beim Schä len  der Kar tof feln,  beim Spü len  des Fet -
tes  vom  Koch  -  und Eßge schirr,  beim Weg schüt ten  der Kloß brü he,  so  ergibt  das
im gan zen  Volk unge heu re Ver lus te,  die  wir  jetzt  auf kei nen  Fall ver tra gen kön -
nen [...] End lich  ist  es  im Haus halt  von gro ßer Wich tig keit  höchst spar sam  mit
Din gen umzu ge hen,  die  aus mensch li chen Nah rungs mit teln  erzeugt wer den,
mit  der Stär ke (  keine gestärk ten Vor hemd chen  und Unter rö cke  mehr ),  mit  Seife
und Lich tern,  mit Spi ri tus.  Bei  dem gro ßen  Hafer  -  und Gers ten man gel  ist  auch
alle Spar sam keit  beim  Bier  vor  allen  nötig.“

Dane ben wer den  den Schei ben ber gern täg lich  die grau sa men Fol gen  des
Krie ges  vor  Augen  geführt.  Im Kran ken haus  und  der  zum Laza rett umfunk tio -
nier ten Turn hal le tref fen wei ter hin ver krüp pel te, ver wun de te Sol da ten  ein. Trau -
ri ger Höhe punkt :  Am 17.  August  besucht  Prinz  Johann  Georg,  der Bru der  des
säch si schen  Königs Fried rich  August  III.,  mit sei ner Gemah lin  das Laza rett.25

Trotz dem  hat  die Fami lie  in  dem  Jahr  noch ein mal  Glück.  Am 18. Novem ber
1915  schreibt Juli us Bel ger  erneut  an  die  Stadt  und  teilt  mit,  dass  man  bei  der
König li chen Amts haupt mann schaft  in Anna berg  ein  Gesuch  um Zurück stel lung
eines Lackie rer meis ters,  eines Werk zeug schlos sers  sowie  des Pro ku ris ten  L. ein -
ge reicht  habe.  Er  hoffe,  dass  der Stadt ge mein de rat  im Inte res se  der hie si gen
Bevöl ke rung  sich  der  Sache anneh me  und  die Ein ga be  in Anna berg unter stüt ze.
In  dem  Brief  an  die Anna ber ger Amts stel le schil dert Bel ger,  dass  der Pro ku rist
schon  seit  fast  einem  Jahr  das  Geschäft  führe,  seit  ein  Herr Mül ler ( offen bar  der
Geschäfts füh rer )  sich  beim Hee res dienst befin de.  Eine Ersatz kraft  sei  nicht  zu
bekom men.  Falls  Herr  L.  zum Land sturm ein be ru fen  würde,  müsse  der  Betrieb
geschlos sen wer den.  Dies wie der um scha de  dem gan zen  Ort  und  das  könne
nicht  im  Sinne  der Regie rung lie gen.26

Der mas si ve Auf tritt  der  Firma  Böhme  zeigt  Erfolg.  Albert  bleibt wei ter hin
vom Kriegs dienst ver schont.  Und  das  in  einer  Zeit,  in  der  man  immer weni ger
junge Män ner  auf  den Stra ßen  sieht  und  immer  mehr Frau en  auf  den Fel dern
und  in  den Fab ri ken.  Auch Juli us Bel ger  beschreibt  das  in sei nem  Brief : „ Wir
beschäf ti gen  zur  Zeit  wegen  des gro ßen Man gels  an Arbeits kräf ten  schon  sehr
viele weib li che  und müs sen  dies  immer wei ter aus deh nen.“ 

Im Früh jahr 1916 ver schlech tert  sich  die  Lage  in Schei ben berg wei ter.  Adolf
Pöt trich schil dert  es  so : „ Am Sonn abend  vor Palm sonn tag wur den Fleisch mar -
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ken aus ge ge ben. Koh len  gibt  es eben falls  nur  auf Kar ten. Ein füh rung  der Som -
mer zeit  durch Vor stel len  aller  Uhren  um  eine Stun de  am 1.  Mai.  Die Schul kin -
der betei li gen  sich  an  der 4. Kriegs an lei he  und brin gen 5 000  M.  auf.  Die Kar -
toffel ern te  ist  schlecht, Kohl rü ben bil den  den  Ersatz. Kin der sam meln Pflan zen -
ker ne,  Tee  und Früch te.“27 Die Hun ger blo cka de  der Kriegs geg ner  hat  ihre  volle
Wir kung  erreicht.  Zur Lebens mit tel knapp heit  kommt  eine enor me Preis stei ge -
rung. Wäh rend  eine fünf köp fi ge Fami lie  im  Jahr 1914  noch 25  Mark monat lich
für  den Ein kauf  ihrer Lebens mit tel benö tig te,  muss  sie  im  April 1916  bereits
51 Reichs mark auf wen den.28

All  das  wird  Albert  bewusst gewe sen  sein,  als  er  im Som mer 1916  doch  zum
Kriegs dienst ein ge zo gen  wird.  Er  kommt  nach Bel gi en  an  die  Front. Offen bar
kann  die  Firma  Böhme  ihren Pro ku ris ten letzt lich  nicht  mehr  vor  dem Mili tär -
dienst bewah ren. Viel leicht  ist  auch  etwas  dran  an  der Fami li en anek do te,  dass
Albert 1916  den Arbeit ge ber wech sel te  und  die  Firma  Böhme  sich des halb  aus
Rache  für  seine Ein be ru fung stark macht. 

Spä tes tens  zu die sem Zeit punkt  kommt  nun  Annas Mut ter  Rosa  in  den Schei -
ben ber ger Haus halt.  Ob  das  junge  Paar  sie viel leicht  sogar  von  Anfang  an  zu  sich
geholt  hatte  oder  seit  Lucies  Geburt,  lässt  sich  nicht  mehr rekon stru ie ren.  Fest
steht,  dass  der  Zwei  - Frau en  - Haus halt ver sucht,  die Kriegs zeit  mit  Mann  an  der
Front  und vier jäh ri ger Toch ter  zu  Hause  zu bewerk stel li gen.  Zunächst  leben
Anna  und  ihre Mut ter  von  der staat li chen Unter stüt zung  für  die Fami li en  von
Front sol da ten,  die  aber beson ders ange sichts  der Teu e rungs ra te  nicht aus reicht.
Glück li cher wei se kön nen  sie ergän zend  auf  Alberts Erspar nis se zurück grei fen.

Der Win ter 1916/17  geht  als „Steck rü ben win ter“  in  die Geschich te  ein.  Der
Herbst 1916  bringt  zwar  eine  gute Fut ter ern te,  aber  nur mitt le re Men gen  an
Getrei de  und  fast  keine Kar tof feln.  Statt Kar tof feln  gibt  es  in die sem ext rem kal -
ten  und  lange anhal ten den Win ter  vor  allem Steck rü ben  zu  essen.29 Im Durch -
schnitt zie hen  die Men schen  nur  noch 1000 Kalo ri en  aus  der Nah rung,  weit
unter  den  als nor mal ange se he nen 2 800 Kalo ri en.  Vor  allem Jugend li che  und
alte Men schen ster ben,  wenn  nicht  direkt  den Hun ger tod,  so  doch  an  den Fol -
gen  wie Infekt an fäl lig keit  oder  Magen  -  Darm  - Stö run gen.  Man  geht  davon  aus,
dass  in  dem  Jahr  etwa 420 000 Zivi lis ten  im Deut schen  Reich  dem Hun ger  zum
Opfer fal len. 

Wie  Anna  den Steck rü ben win ter über steht,  ist  nicht über lie fert.  Da  aber
sowohl  sie  als  auch  ihre Toch ter  Lucie  in ver schie de nen Brie fen  zwei  Jahre spä -
ter  als „ stark“  oder „ rund“ beschrie ben wer den,  kann  man  davon aus ge hen,  dass
Alberts Erspar nis se rei chen,  um aus rei chend Nah rung  zu besor gen.  Die Schei -
ben ber ger Ver hält nis se skiz ziert  der Chro nist Pöt trich  mit weni gen Wor ten : „ Im
stren gen Win ter 16/17  waren Käl te fe ri en,  da  die Feu e rung fehl te.  Viele  Leute
hal ten  sich Klein vieh  und wer den  nicht  satt. Rüben schnit zel  und Dörr ge mü se
bil den  die Haupt nah rung.“30
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Die Lebens be din gun gen  im fol gen den  Jahr blei ben  laut Pöt trich  in Schei ben -
berg  hart : „ Die Men schen ste hen Schlan gen  an  den  Läden  und müs sen gedul dig
war ten,  bis  sie  dran  sind  und  ihre klei ne  Menge erhal ten.  Es  gibt  Milch  - ,  Zucker-,
Eier  - , Kar tof fel  - , Sei fen kar ten,  fast  nichts  ist  ohne Mar ken  zu  haben. Vie les  ist
Kriegs wa re  und  nur  Ersatz.  Auch  für  die Klei dung  sind Bezugs schei ne  nötig [...]
Die Schu le sam melt  das  Laub  von  den Bäu men  und Sträu chern  zum Trock nen.
Fuder wei se  geht  das Laub heu  als Pfer de fut ter  an  die Sam mel stel le  nach Anna -
berg. Getrock ne te Bren nes seln die nen  als Rin der fut ter.“31 Obwohl  im Haus halt
der Fami lie wei ter  nicht gehun gert wer den  muss,  schrumpft  doch lang sam  das
finan zi el le Pols ter,  das  Albert hin ter las sen  hat.  Das  Geld  reicht aller dings  noch
für  einen  Besuch  im Foto a te lier.  Eine  in die sem  Jahr ent stan de ne Foto gra fie
zeigt  Anna  mit  ihrer fünf jäh ri gen Toch ter  Lucie.  Beide tra gen  weiße Blu sen  und
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Anna mit ihrer Tochter Lucie, aufgenommen im
Jahr 1917



dezen te Ket ten,  Lucie  zudem  eine modi sche Schlei fe  im  Haar.  Trotz  der sorg fäl -
ti gen Klei dung  schwingt  eine trau ri ge  und sehn suchts vol le Stim mung  in die sem
Bild  mit. Viel leicht  geschieht  dies absicht lich,  denn ver mut lich  schickt  meine
Urgroß mut ter  das  Foto  als  so genann te Lie bes ga be  an  ihren  Mann  ins  Feld.  Es  ist
die letz te erhal te ne Auf nah me  vor  Annas Ein wei sung  in  eine psy chi at ri sche Ein -
rich tung. 

Im Früh herbst  sind  Alberts Erspar nis se auf ge braucht,  Anna  muss  selbst  Geld
ver die nen. Viel leicht  kommt  sie  bei  ihrem  alten Arbeit ge ber,  der  Firma  Max
Böhme,  unter.  Auf  jeden  Fall arbei tet  sie  ein Vier tel jahr,  bis Weih nach ten.

Was Weih nach ten 1917 pas siert,  ist  unklar. Ver mut lich  tritt  bei  Anna  das  ein,
was  in  der Psy chi at rie  und Psy cho lo gie  heute  als „ akute Psy cho se“ bezeich net
wird.  Diese  sieht  bei  jedem Men schen  anders  aus, des halb  lässt  sich  auch  nicht
sagen,  wie  sie  sich  bei  Anna geäu ßert  hat.  Wenn  man  sich  ihre spä te ren Symp -
to me  ansieht,  kann  man  davon aus ge hen,  dass  sie  sehr  erregt  oder ange spannt
wird, Stim men  hört  und Wah ner leb nis se  hat. Viel leicht  beginnt  sie  laut  zu
schimp fen  und  den Stim men,  die  sie  hört,  zu ant wor ten. Viel leicht lei det  sie
auch  unter Kon zent ra ti ons stö run gen  oder  kann inne res Erle ben  und  die äuße re
Welt  nicht  mehr zusam men brin gen. Gleich zei tig  kann  sich  die  akute Psy cho se
durch  ein  Gefühl  der inne ren  Leere  äußern,  durch Antriebs lo sig keit  oder Nie -
der ge schla gen heit.  All  das  trifft  nicht  aus hei te rem Him mel  ein, son dern  hat  sich
seit  Tagen, viel leicht  seit meh re ren Jah ren schlei chend ver schlim mert.32

Jetzt,  an Weih nach ten 1917,  ist  der  Punkt  erreicht,  an  dem  sich  das „ leise Lei -
den“  in  ein „lau tes Lei den“ wan delt.  Anna ver hält  sich  so auf fäl lig, viel leicht
auch gefähr lich  für  sich  selbst  oder ande re,  dass  die Behör den ein schrei ten.  Wie
es spä ter  heißt,  wird  Anna „ auf poli zei li che Anord nung“  in  die psy chi at ri sche
Anstalt  gebracht,  ein  damals übli ches Ver fah ren. For mal küm mert  sich  der Bür -
ger meis ter  der  Stadt Schei ben berg,  Karl  Max Fran ke,  um  die Ange le gen heit.  Am
26. Dezem ber  erhält  Albert  in Bel gi en  einen Fern spruch  aus Leip zig : „ Frau
schwer  krank, sofor ti ge Ein lie fe rung Lan des ir ren an stalt Zscha draß  nötig. Bür -
ger meis ter Schei ben berg.“33 Der Sol dat  wird darauf hin beur laubt  und  bricht
nach Schei ben berg  auf.  Wer  Anna  in Schei ben berg  in die ser kri ti schen  Phase
betreut,  ob  es  im städ ti schen Kran ken haus  oder  im Laza rett  einen  Arzt  oder  eine
Schwes ter  gibt,  die erken nen,  was pas siert,  ob  Anna Beru hi gungs mit tel
bekommt,  ob  sie  zu  Hause  oder  im Kran ken haus unter ge bracht  wird,  ist unbe -
kannt.  Für  ihre Mut ter  Rosa  und  ihre Toch ter  Lucie  ist  dies sicher lich  eine beson -
ders schwie ri ge  Zeit. Ver mut lich  sind  sie völ lig über for dert  mit  Annas uner klär -
li chen „Anfäl len“. Viel leicht  sind  sie  ein  wenig erleich tert,  dass  Anna end lich
behan delt  wird. Gleich zei tig müs sen  sie hilf los zuse hen,  wie  die Obrig keit  in  das
Fami li en le ben ein greift. 
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Zscha draß, 1918–1921

Am 5. Janu ar 1918,  einem Sams tag,  bringt  Albert  seine  Frau  in  die  Heil  -  und
Pfle ge an stalt  in Zscha draß, 90 Kilo me ter nörd lich  von Schei ben berg. Viel leicht
hat  Anna Beru hi gungs mit tel bekom men, viel leicht beglei tet  eine wei te re Per son
die bei den  auf die ser  Fahrt,  die  sie ver mut lich  mit  dem  Zug zurück le gen. 

Für  Albert  ist die ser  Tag,  an  dem  er  seine  Frau  in  die „Irren an stalt“  bringt,
sicher  einer  der schwie rigs ten Schrit te sei nes  Lebens.  Wie  viele ande re Ange hö -
ri ge  mag  er  mit wider strei ten den Gefüh len kämp fen :  Mit  der  Scham,  dass „ so
etwas“  in sei ner Fami lie vor kommt;  mit  der  Schuld,  dass  er  seine  Frau  nicht ret -
ten  kann;  mit  dem  Schock,  dass  sie  so ver än dert  ist;  mit Ver zweif lung, Trau er
und Zukunfts sor gen;  mit Ein sam keit,  weil  er darü ber  mit nie man dem wirk lich
spre chen  kann;  mit Erleich te rung,  weil  er  die Ver ant wor tung  für  diese ver än der -
te  Anna  bald abge ben  wird;  mit  der Hoff nung,  dass  ihr  dort gehol fen  wird. 
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Ansicht  der  Heil -  und Pfle ge an stalt Zscha draß  um 1910.  Links  die Wach ab tei -
lung  für Frau en  der unte ren Ver pfle gungs klas se,  neben  der Kir che  das Fest saal-
Ge bäu de

Bei  der  Ankunft  in  der  Heil  -  und Pfle ge an stalt  geht  es  zuerst  zur Pati en ten -
auf nah me – Papie re unter schrei ben, Kran ken ver si che rung abklä ren –  und
schließ lich  mit  den Kof fern  zur „Dienst stück ver wal tung“.  Diese quit tiert  am
5. Janu ar 1918  das „Sachen ver zeich nis  für  die Kran ke  Anna  Maria  L.  aus Schei -
ben berg : 10 Hem den, 13  Paar  bw. [ baum wol le ne ] Strümp fe, 2  Paar  woll.
Strümp fe, 7 Taschen tü cher, 1  Hut, 2 Kopf schals, 2 Hals tü cher, 2  Paar Hand schu -
he, 1  Paar Muff chen, 1 Bar chent ja cke, 7 Nacht ja cken, 4 Unter jäck chen, 5 Blu -
sen, 1 Man tel (  Loden ), 1  woll.  Weste, 1  Kleid, 3 Zeug rö cke, 8 Unter wä sche,



1 Mor gen rock, 3  lein. Schür zen, 2 Zeug schür zen, 4 Laib chen, 10  Paar  Hosen,
1 Paar Leder stie fe let ten, 1  Paar Gama schen, 1  Paar Tuch schu he, 1  Paar Filz schu -
he (  hohe ), 1  Muff (  Stoff ), 1 Hand täsch chen, 1 Häub chen, 1 Trau ring, 1  Paar
Ohr rin ge“.  Die Kof fer  sind  sehr groß zü gig  gepackt –  eher  für  eine  Reise  mit aus -
ge dehn tem Kur auf ent halt  als  für  eine Ein wei sung  in  eine psy chi at ri sche  Anstalt.
Anna  soll  es  gut  gehen,  man  weiß  ja  nicht,  wie  lange  sie  dort blei ben  muss.  Bei
der Abrei se  aus Schei ben berg  liegt  Schnee,  doch viel leicht  muss  sie  bis  zum
Früh jahr blei ben.  Dann  braucht  sie  genug  Sachen  zum Wech seln  und  auch  ein
paar leich te re Klei dungs stü cke. 

Als  Albert  das Gebäu de ver lässt,  hat  er  nichts  mehr  bei  sich  außer  dem linier -
ten  DIN  A4-Blatt  mit  der „Sachen lis te“.  Er fal tet  es zwei mal  und  steckt  es  ein.  Zu
Hause  wird  er  es  in  einen grau en „Stol zen ber ger Schnell hef ter“  als ers tes,  ganz
zu  unterst, able gen.  Auf die ses  Blatt  wird  er  nach  und  nach  seine Kor res pon denz
zu  Annas Krank heit abhef ten.  Er  hofft,  wie  die  ganze Fami lie,  dass  dies  eine
vorü ber ge hen de Epi so de  sein  wird.  Dass  der Ord ner  bis 1936 meh re re Hun dert
Sei ten  Papier auf neh men  wird,  ahnt  er  nicht.

Albert  löst  den Haus halt  in Schei ben berg vorü ber ge hend  auf.  Seine fünf jäh -
ri ge Toch ter  Lucie  bringt  er  bei sei nem Bru der  Ernst  und des sen  Frau  Selma
unter.  Die bei den woh nen  mit  ihren Töch tern  im  Osten Leip zigs.  Die bei den
Cou si nen  sind  fünf,  sechs  Jahre  älter  als  Lucie.  Ernst  hatte 1916  im  Krieg  den
rech ten Zei ge fin ger ver lo ren  und  war des halb  aus  dem Mili tär dienst ent las sen
wor den. Seit dem arbei tet  er  nicht  mehr  als  Bäcker, son dern  bei  der Bahn post.  Er
fährt  vor  allem  auf  der Stre cke Leip zig  -  Hof  und  kann  dadurch  für  seine Fami lie
bei  den bay e ri schen Bau ern  öfter Lebens mit tel besor gen.  Die  sind bit ter  nötig,
denn Groß städ te  wie Leip zig lei den  schon  seit  Ende 1915 mas siv  unter  der
schlech ten Nah rungs ver sor gung.  Immer wie der  kommt  es  zu Pro tes ten  und
Plün de run gen  von Lebens mit tel ge schäf ten.34 Anfang 1918,  als  Lucie  zur Fami lie
stößt,  hat  sich  die  Lage  in  der säch si schen Met ro po le wei ter ver schlech tert.

Wohl des halb  bringt  Albert  seine Schwie ger mut ter  nicht  auch  noch  bei  Ernst
unter, son dern  bei sei ner Schwes ter Mar tha.  Als Schnei der meis te rin  betreibt  sie
ein Ate lier  im  Süden  der  Stadt.  Sie  ist  frisch geschie den  vom Schuh ma cher meis -
ter  Richard  G.,  den  sie 1899 gehei ra tet  hatte.  Die bei den Kin der  aus  der  Ehe,  die
17  - jäh ri ge  Doris  und  der 15  - jäh ri ge  Albert,  leben  bei  ihr. 

Mein Urgroß va ter  Albert  kehrt ver mut lich  schon weni ge  Tage spä ter  in  den
Krieg  zurück.  Mit Rück sicht  auf  seine kran ke  Frau  muss  er aller dings  nicht  mehr
an  die  Front, son dern  wird  ins bel gi sche  Gent ver setzt,  als Schrei ber  im Gene ral -
kom man do  des  XIX. Armee korps.  Der  Erste Welt krieg,  auf des sen  Ende inzwi -
schen  die meis ten hof fen,  wird  sich aller dings  noch  fast  ein  Jahr hin zie hen.  Erst
am 11. Novem ber  wird  in Com pièg ne  der Waf fen still stands ver trag zwi schen  der
Entente  und  dem Deut schen  Reich unter zeich net.

In die sem letz ten Kriegs jahr  in  einer psy chi at ri schen  Anstalt unter ge bracht
zu  sein, bedeu tet  für  die Pati en tin  Anna,  dass  sie denk bar  schlecht ver sorgt  wird.
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Dabei  war Zscha draß  vor  dem  Krieg  eine  der moder nen, reform ori en tier ten Ein -
rich tun gen  in Sach sen. 1894  als „Kolo nia le  Heil  -  und Pfle ge an stalt“ gegrün det,
gehör te  die the ra peu ti sche Beschäf ti gung  von Kran ken  in  der Land wirt schaft
(darauf  bezieht  sich  der Aus druck „Kolo nie“)  von  Anfang  an  zum Kon zept  der
Anstalt.35 Das  Neue spie gelt  sich  auch  in  der Archi tek tur  wider.  Statt  die Kran -
ken  in  einem gefäng nis ar ti gen  Bau weg zu sper ren,  sind  die Pati en ten  in zwei stö -
cki gen Back stein ge bäu den,  so genann ten Pavil lons, unter ge bracht.  Die Häu ser
lie gen groß zü gig  über  das park ähn li che Gelän de ver streut.  Zu  der Anla ge gehö -
ren  auch  eine Kir che,  ein Fest saal,  ein Maschi nen haus, Werk stät ten  und Per so -
nal woh nun gen.  Das Gelän de  ist  für jeder mann  frei zugäng lich (  nach  dem
„Offen  -  Tür  - Sys tem“  des Psy chia ters  Albrecht  Paetz ). Ledig lich  zwei nörd lich  am
Rande  der Ein rich tung gele ge ne Gebäu de  für unru hi ge Kran ke  sind  von Mau ern
umge ben.  Bis  zu 1000 Pati en ten kön nen  in  der gesam ten  Anstalt auf ge nom men
wer den.

Zu  der offe nen Gestal tung  der Anla ge  passt  auch  das Behand lungs kon zept :
Mög lichst  wenig Zwangs maß nah men  wie Zwangs ja cke  und Iso lier zim mer,
dafür  neue The ra pie mo del le,  mit  denen  man ver sucht, erreg te Pati en ten  sanft
zu beru hi gen.  Von  den Dau er bä dern,  bei  denen  die Kran ken stun den lang  in
war mem Was ser lie gen,  erhofft  man  sich  den meis ten the ra peu ti schen Nut zen.
Auch  die Bett be hand lung,  bei  der Pati en ten  im  Bett lie gen blei ben,  wird ver -
stärkt ein ge setzt.36

Ergänzt wer den  diese Model le  mit  der  Arbeits  -  und Beschäf ti gungs the ra pie,
die  es Kran ken ermög licht,  in  der  Anstalt  zu arbei ten.  Alle  dazu fähi gen Pati en -
ten sol len  gezielt beschäf tigt wer den,  um,  so  die Theo rie,  die gesun den Antei le
des Den kens  und Han delns  zu för dern. Män ner  wie Frau en wer den  dabei  in  der
anstalts ei ge nen Land wirt schaft ein ge setzt, Frau en  zudem  in Näh stu ben,
Wäsche rei  und  Küche,  die Män ner  in  den Werk stät ten  wie Schnei de rei  und
Tisch le rei.37 Das  darf  man  sich,  bei  allem Fort schritt,  nicht  wie  eine heu ti ge, spe -
zi ell  auf  den Pati en ten abge stimm te The ra pie vor stel len. Viel mehr wer den  die
Pati en ten  als Arbeits kräf te  in die sem gro ßen Wirt schafts be trieb ein ge setzt.  Ihre
Tätig keit rich tet  sich  nach  ihrer Leis tungs fä hig keit.  Die  Anstalt  spart  durch  die
Arbeit  der Kran ken erheb li che Sum men  ein.38

Medi ka men te wer den  zwar  auch ver ab reicht,  aber  noch  nicht  zur The ra pie.
Bei  den gän gi gen Arz nei en han delt  es  sich  vor  allem  um  Schlaf  -  und Beru hi -
gungs mit tel,  die  die Erre gung dämp fen, Krämp fe  lösen  und  zu  Schlaf ver hel fen
sol len.39
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Von  ihren moder nen Ansät zen  hat  sich  die  Anstalt Zscha draß  im vier ten
Kriegs jahr,  Anfang 1918, ziem lich  weit ent fernt.  Zwar  wird  in die sem  Jahr  mit
Her mann Brack mann  ein Refor mer Anstalts di rek tor,40 doch  seine Hand lungs -
mög lich kei ten  sind  äußerst  begrenzt. Zscha draß  ist  wie  jede  Anstalt  im Deut -
schen  Reich  auf Kriegs wirt schaft umge stellt.  Seit Kriegs be ginn wur den  in Sach -
sen  mehr  als  die Hälf te  der Psy chia ter  und  die Mehr heit  der Pfle ger  aus  den Lan -
des an stal ten  zum Mili tär dienst ein ge zo gen. Qua li fi zier te Schwes tern wur den  in
Laza ret te abge ord net.  Die  Lücken  in  der Pfle ge  sind not dürf tig  mit unqua li fi zier -
tem Per so nal,  so genann ten Wär te rin nen, geschlos sen.  Die ver blei ben den  Ärzte
sind  für deut lich  mehr Pati en ten zustän dig  als  zuvor, durch schnitt lich  etwa  für
150.41

Bedroh li cher  noch  wirkt  sich  die mise rab le Ver sor gung  mit Lebens mit teln
aus,  die  schon  der Zivil be völ ke rung  stark  zusetzt. Inner halb  der Anstalts mau -
ern,  wo  sich nie mand  auf  dem Schwarz markt  oder  bei  den Bau ern zusätz li che
Nah rung beschaf fen  kann,  gehört star ker Hun ger  zum All tag.  Im Jah res be richt
des säch si schen Lan des ge sund heits am tes  heißt  es : „ Die Geis tes kran ken lit ten
durch  die Ratio nie rung  der Lebens mit tel außer or dent lich [...] Mar me la den  von
Gemü se,  Rüben  usw.  als  Ersatz  von But ter  und  Fett begüns tig ten  die Ent ste hung
von Darm ka tar rhen.  Da  man  nun not ge drun gen arbei ten den Kran ken  etwas
mehr But ter  und  Brot  geben  mußte  als  den Sie chen  und Untä ti gen,  so star ben
von letz te ren ver hält nis mä ßig  mehr. Bedau er li cher wei se fehl te  zur Behand lung
der Ver dau ungs stö run gen  oft  die Bei kost.“42 In  der säch si schen  Heil  -  und Pfle -
ge an stalt Leip zig  -  Dösen,  in  der  die Pati en ten wäh rend  des Krie ges regel mä ßig
gewo gen wer den,  stellt  der dor ti ge Ober arzt  Dr. Lie bers  einen durch schnitt li -
chen Gewichts ver lust  von 14,38 Kilo gramm  fest.  Ende 1918 wie gen  die  dort
unter ge brach ten Frau en  und Män ner  im Mit tel  nur  noch 42,78 Kilo gramm.43 Für
Zscha draß  darf  man ähn li che  Werte anneh men.  Die Unter er näh rung ver än dert
das Ver hal ten vie ler psy chisch Kran ker  und  dadurch  ihre Behand lung. Hun ger
führt  zunächst  zu stär ke rer Unru he  und Erre gung  der Pati en ten;  es wer den
mehr beru hi gen de Medi ka men te ver ab reicht. Spä ter,  in  einem Sta di um  der Ent -
kräf tung, wer den  viele Kran ke apa thisch.  Eine zeit ge nös si sche Beschrei bung
schil dert  die „unheim li che  Ruhe  in unru hi gen Kran ken ab tei lun gen“.44

Da Brenn ma te ri al  fehlt, wer den  zudem Pati en ten  in weni ge Gebäu de zusam -
men ge legt.  Der Jah res be richt  des Lan des ge sund heits am tes  notiert nüch tern :
„Die Zusam men zie hung dien te  zur Erspa rung  von Per so nal, Hei zung  und
Beleuch tung, brach te  aber natür lich  in hygie ni scher  wie psy chi at ri scher Hin -
sicht man cher lei Nach tei le [...]“  Die hygie ni schen Bedin gun gen  sind mise ra bel :
„ Die  Wäsche  litt  sehr,  da ordent li che  Seife fehl te,  und min der wer ti ge Sei fen pul -
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ver ver wen det wer den muß ten, wel che  die Schmutz fle cken  nicht ent fern ten.  Da
die Kran ken  nicht  wie frü her  oft geba det  und gründ lich gerei nigt wer den konn -
ten,  wurde  die Bett wä sche wesent lich schmut zi ger, schnel ler ver braucht  und
lohn te zuwei len  den Auf wand  für  die Aus bes se rung  nicht  mehr [...] Eben so  war
die Nach be schaf fung  in  Abgang gekom me ner wol le ner Lager de cken  nicht mög -
lich,  was infol ge schwe rer Win ter  und man gel haf ter Hei zung  als  sehr unan ge -
nehm emp fun den  wurde.  In Zscha draß stock te  der Wäsche rei be trieb  wegen
Koh len man gel,  an man chen  Tagen konn te  hier  nur stun den wei se gewa schen
wer den. Fri sche  Wäsche konn te über all  viel sel te ner aus ge ge ben wer den  als
früher.“45

In  der  Folge ster ben zahl rei che Pati en ten  direkt  an Hun ger (  dem soge nann -
ten Kriegs ödem )  oder  an erhöh ter Infekt an fäl lig keit –  am häu figs ten  an  der
Ruhr,  einer bak te ri el len Darm in fek ti on,  und  der Tuber ku lo se,  einer bak te ri el len
Infek ti ons krank heit  der  Lunge.  Die Ster be ra te  in  den staat li chen  Heil  -  und Pfle -
ge an stal ten Sach sens,  so rech net  der säch si sche Psy chia ter  Georg  Ilberg weni ge
Jahre spä ter  aus,  liegt  im  Jahr 1917  bei 30,4 Pro zent,  das  heißt nahe zu  jeder drit -
te Pati ent  stirbt  in die sem  Jahr. 1918,  als  Anna ein ge lie fert  wird,  liegt  die  Rate
immer  noch  bei 26 Pro zent,  es  trifft  also  jeden Vier ten. 1919  sinkt  die Ster be rate
lang sam  auf 16 Pro zent, 1920  auf 8,8 Pro zent.  Den Vor kriegs durch schnitt  von
6,3 Pro zent errei chen  die Anstal ten  erst  danach wie der.46

Als  meine Urgroß mut ter  nach Zscha draß  kommt, ste hen  wegen  der  hohe
Ster be ra te  Räume  und viel leicht  schon  ganze Gebäu de  leer.  Von  den Stan dard -
the ra pi en  der Vor kriegs zeit  kann  ihr  nur  noch  wenig ange bo ten wer den. „Dauer -
bä der konn ten  fast nir gends  mehr gege ben wer den“,  hält  der säch si sche Jah res -
be richt  fest. „ Oft  mußte  sogar  der Gar ten gang ein ge schränkt wer den.“47 Statt
des sen wer den  mehr Beru hi gungs mit tel ver ab reicht. 

Einer  der ver blie be nen Psy chia ter  nimmt  das Krank heits bild  von  Anna  auf.
Als Diag no se  stellt  der  Arzt ent we der  die „ein fa che See len stö rung“  fest,  ein Sam -
mel be griff  für meh re re psy chi sche Erkran kun gen,  oder „Demen tia prae cox“
(früh zei ti ge  Demenz ),  die Vor läu fer  - Diag no se  der Schi zo phre nie. „Schi zo phre -
nie“  als Krank heits be zeich nung  wird  in Zscha draß dage gen  noch  nicht ver wen -
det.48 Der  Begriff  ist  noch  ganz  neu, 1911  hatte  ihn  der Schwei zer Psy chia ter
Eugen Bleu ler  geprägt. Wört lich über setzt bedeu tet Schi zo phre nie „gespal te nes
Bewusst sein“ (  nicht : gespal te ne Per sön lich keit )  und  man  meint  damit  bis  heute
eine Stö rung  der Per sön lich keit,  die zeit wei se  zu  einer Zer ris sen heit  im Den ken,
Füh len, Wol len  und Han deln  führt. Beein träch tig tes  und unbe ein träch tig tes
Emp fin den  und Han deln kön nen neben ein an der beste hen.  Die Krank heit
betrifft  meist  nicht  alle Lebens be rei che. 
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So  weit  sich  dies  heute  zurück ver fol gen  lässt, lei det  über  die Hälf te  der
dama li gen  Anstalts  - Insas sen  an  einer  Form  von Schi zo phre nie.  Doch  das Erfor -
schen  der see li schen Krank hei ten  steckt  noch  in  den Kin der schu hen,  es exis tie -
ren  keine wirk li chen Heil me tho den.  So kom men bei spiels wei se Neu ro lep ti ka,
mit  denen  heute  akute psy cho ti sche Pha sen über wun den wer den kön nen,  erst
in  den 1950 er Jah ren  auf  den  Markt.49

Des halb hof fen  die  Ärzte  bei  Anna –  wie  bei  jedem  neuen  Fall –  auf  ihre
Selbst hei lung.  Aus Erfah rung wis sen  sie :  Etwa  ein Drit tel  der „Demen tia prae -
cox“  - Pati en ten  erholt  sich  nach  der aku ten  Phase völ lig,  wird inner halb  eines
hal ben  bis gan zen Jah res  quasi  von  selbst  gesund  und  kann  als  geheilt ent las sen
wer den.  Die rest li chen  Fälle  sind  für  die Psy chia ter unheil bar  und wer den  als
chro ni sche Pati en ten voraus sicht lich  bis  zu  ihrem Lebens en de  in  der  Anstalt
blei ben. 

Annas  Zustand ver bes sert  sich  in  den ers ten Mona ten  in Zscha draß  kaum.
Von  Ende  Mai 1918, vier ein halb Mona te  nach  der Ein wei sung,  stammt  der  erste
Bericht  der  Anstalt  an  den Sol da ten  Albert  in  Gent : „ Der Geis tes zu stand  ihrer
Gat tin  ist  noch  sehr wech selnd.  Sie  ist  noch  öfters traum haft benom men  und
wird  von Gehör stäu schun gen beläs tigt. Immer hin  besteht  noch Aus sicht  auf eins-
ti ge Bes se rung.“50 Anna  hört  also,  was  für  eine Schi zo phre nie  sehr  typisch  ist,
immer wie der Stim men („Gehör stäu schun gen“). Natür lich hof fen  die Psy chia ter
zu  dem Zeit punkt  noch  auf  eine Selbst hei lung. 

Außer dem rea giert  Albert  nach  einem  Besuch sei nes Bru ders  Ernst  in Zscha -
draß alar miert :  Seine  Frau  ist  stark abge ma gert.  Er  stellt des halb  den  Antrag,  aus
eige ner  Tasche  den  Satz  der Kran ken kas se auf zu sto cken,  damit  Anna  von  der
unte ren  in  die  obere Ver pfle gungs klas se ver setzt wer den  kann.  Die  Anstalt  lehnt
dies  in  dem Schrei ben  vom  Mai  aus for ma len Grün den  ab. 

Wie  sehr  die Fami lie  sich  wegen  Annas Gewichts ver lust  sorgt,  belegt  auch
der zehn sei ti ge  Brief,  den  Alberts ältes ter Bru der  Alfred eben falls  Ende  Mai  nach
einem  Besuch  in Zscha draß  schreibt. Aller dings schil dert  Alfred  nicht  die
Zustän de  in  der  Anstalt, son dern viel mehr  Annas Ver hal ten kri tisch : „ Daß  Anna
so  oft  das  Essen ver wei gert,  ist  dem  Arzt  sehr unan ge nehm.  Fast  jeden 2.  Tag,
sagte  er, ver wei ge re  sie  das Mit tags brot.  Wir  haben des halb  Anna  gut zuge re det,
tüch tig  zu  essen.  Sie ver sprach  es  auch,  sagte  aber gleich zei tig,  daß  sie  z. B.  am
Abend vor her Kar tof fel sa lat geges sen  habe,  den  sie  dann wie der aus bre chen
muss te.“51 Essens ver wei ge rung  kann durch aus  als  ein Symp tom  bei  einer schi -
zo phre nen Erkran kung vor kom men. Ange sichts  der Kriegs wirt schaft  in Zscha -
draß  scheint  es  aber min des tens eben so nahe lie gend,  dass  Anna  unter  Magen  -
Darm  - Infek ten lei det  oder  ihr Kör per  durch  die Unter er näh rung  schwer Ver dau -
li ches  nicht  mehr ver ar bei ten  kann. 

Wie  sehr  der  Arzt ver sucht,  den Hun ger  schön  zu  reden,  und  wie  gerne
Alfred  sich  damit beru hi gen  lässt,  zeigt  ein wei te rer Erklä rungs ver such  aus  dem
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Brief : „ Im übri gen  sagte  mir  der  Arzt,  daß  Anna  für  ihr  Alter  viel  zu  stark gewe -
sen  sei,  als  sie  in  die  Anstalt ein ge lie fert  wurde,  und  daß  die Wie der kehr  eines
sol chen Zustan des  nicht  erwünscht  sei.  Anna’ s Abma ge rung  wird  also  Teil  ihrer
Hei lung bedeu ten.  Denn  es  ist  mir  von ande rer  Seite  bekannt gewor den,  daß  die
ande re Irren leh re  davon aus geht,  den Kör per  von  allen über flüs si gen Mas sen  zu
befrei en,  also  die Kran ken abzu ma gern,  und  dann,  wenn  ein gewis ser Zeit punkt
gekom men  ist,  an  dem  die Krank heits er re ger aus ge schie den  sind,  den Kör per
neu auf zu bau en.“52 So  absurd  Alfreds Krank heits theo rie  aus heu ti ger  Sicht
erscheint,  so  sehr  passt  sie  in  die  Zeit.  Die Psy chi at rie ent wi ckelt  zu  Beginn  des
20. Jahr hun derts  viele Theo ri en  über  die Ent ste hung see li scher Krank hei ten
und  nimmt  dabei  oft  als Ursa che kör per li che Stö run gen  an.

Aus führ lich  geht  Alfred  auf  das Zusam men tref fen  mit sei ner Schwä ge rin  ein.
Diese Beschrei bun gen  sind wert voll,  weil  sie zei gen,  dass  die Pati en tin bes se re
und schlech te re  Tage  erlebt. Außer dem,  so  scheint  es,  wird  ihr  Denk  -  und
Sprach ver mö gen  durch  die Erkran kung  nicht beein träch tigt (  dies könn te durch -
aus  als Symp tom  bei  einer Schi zo phre nie auf tre ten ). „[...]  war  ich  erstaunt,
deine  Frau  in  einer ver hält nis mä ßig  recht  guten Geis tes ver fas sung anzu tref fen.
Ihr  Geist  und  ihr Gedächt nis  war  scharf  und  klar.  Sie erzähl te  z. B.  die Geschich -
te  ihrer 2. Nie der kunft53 sehr aus führ lich.  Auch  die  Sorge  wegen  der Bezah lung
der Kos ten  für  ihren Auf ent halt  in  der  Anstalt,  nach  dem hal ben  Jahr,  für wel -
ches  die Kran ken kas se  zahlt,  zeigt,  dass  sie kei ner lei Gedächt nis schwä che  oder
Sin nes täu schun gen unter wor fen  ist [...] Die ser  Zustand  hatte  aber  erst eini ge
Tage vor her begon nen,  wie  mir  die Schwes ter  sagte, wel che  uns Ein lass gewähr -
te.  Anna  hatte  auch  erst eini ge  Tage  ihre Brief schaf ten erhal ten,  so  dass  sie Brie -
fe schrei ben konn te.  Sie  hatte  unter ande rem  einen 4 Sei ten lan gen  Brief  an  Dich
geschrie ben,  auch  einen  von 2 Sei ten  an  uns,  den  mir  der  Arzt per sön lich über -
gab,  wobei  er  ihren Brief stil  lobend her vor hob.“54

Ein offe nes  Ohr  zeigt  der Schwa ger  für  eine  der gro ßen  Nöte  der Pati en tin :
„Anna  hatte  uns  beim Kom men gebe ten,  sie  mit  nach Ber lin  zu neh men,  so  dass
sie  aus  der  Anstalt  heraus  komme.  Sie fürch te  sich  vor  den ande ren Kran ken,  mit
denen  sie  in  einem  Saal  liege, beson ders,  wenn  diese ,Anfäl le‘ bekä men [...]
Wenn  Du  also  für  Anna  jetzt  etwas  tun  willst,  so  wäre  es mei ner  Ansicht  nach
nur  das,  daß  Du  den  Arzt bit test,  Anna,  sobald  es  geht,  nach  einer Sta ti on  zu
legen,  wo ruhi ge re Kran ke unter ge bracht  sind.“55 Albert rea giert  prompt  und
schreibt  aus  Gent  an  die König li che  Heil  -  und Pfle ge an stalt  in Zscha draß.  Doch
dort rea giert  man abwei send.  Anfang  Juni  teilt  die  Anstalt  mit : „ Von  dem  Saal
Ihre Gat tin  zu ver le gen,  wo  sie  jetzt  liegt,  ist  zur  Zeit  noch  nicht mög lich,  da  sie
wegen  ihrer plötz li chen stö ren den Wein aus brü che  und zufol ge  ihres krank haf -
ten Jam merns  zunächst  nur  im Unru hi gen saal  sein  kann,  wo  sie  allein  die ent -
spre chen de Pfle ge fin det.“56 Wie  wenig  Zeit  die weni gen ver blie be nen (  und
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wahr schein lich über for der ten )  Ärzte  und Schwes tern  für  die Pati en ten  haben,
zeigt  der Nach satz : „ Sie  selbst  merkt  und emp fin det  die Kla gen ande rer  kaum,
da  sie  ihr eige nes krank haf tes Bin nen le ben  führt  und  ganz  von  ihren Stim mun -
gen  abhängt.“ 

Alfreds  Brief  kreist  noch  um  ein drit tes  Thema,  das  ihn  sehr beschäf tigt :  Die
Frage, wes halb  Anna erkrank te  und  was  oder  wer  daran  schuld  ist.  Viele Ange -
hö ri ge  von psy chisch Kran ken erle ben  diese boh ren den Fra gen  noch  heute. Ver -
ständ li cher wei se  soll  das Uner klär li che ein ge ord net wer den. Psy chi sche Erkran -
kun gen  machen  zudem  den Außen ste hen den  Angst.  Wenn  man  die Ursa che
oder  den Aus lö ser  kennt,  so  hofft  man,  kann  man  sich  selbst  davor schüt zen. 

Bis  heute ver fügt  die Wis sen schaft  über  keine end gül ti ge Erklä rung  für  das
Ent ste hen  der Schi zo phre nie.  Man  geht  davon  aus,  dass  eine soge nann te schi zo -
phre ne Psy cho se  immer  durch meh re re Fak to ren aus ge löst  wird.  Die  heute  weit
ver brei te te „Vul ne ra bi li täts  -  Stress  - Theo rie“  etwa  besagt,  dass  bei  einer ent spre -
chen den gene ti schen  oder kör per li chen Sen si bi li tät psy cho so zia ler  Stress,  der
die indi vi du el le Tole ranz gren ze über schrei tet,  eine schi zo phre ne Psy cho se aus -
lö sen  kann.  Nach die sem  Modell  macht  die glei che  Menge  Stress man chen Men -
schen  gar  nichts  aus, ande re wer den  davon psy chisch  krank. Ent schei dend  ist
die unter schied li che Ver letz lich keit  eines ein zel nen Men schen.  Diese  wird  stark
durch bio lo gi sche Fak to ren  wie  die gene ti sche Anla ge  oder  etwa frü he re Gehirn -
er kran kun gen (  z. B. Hirn haut ent zün dung )  bestimmt. 

Wie sen si bel  und ver letz lich  Anna  war, wel chem  Stress  sie  sich aus ge setzt
fühl te  und  wie  sie  den ver ar bei te te,  kann  man rück bli ckend 90  Jahre spä ter ein -
fach  nicht  mehr beant wor ten.  Die  Frage, wes halb  sie erkrank te,  bleibt  aus heu -
ti ger  Sicht völ lig  offen.

Der Brie fe schrei ber  Alfred dage gen  legt  sich  im  Mai 1918  fest. „ Ich  sehe  in
Dei ner Schwie ger mut ter  auch  einen ‚Schul di gen‘ [...]  an  der Krank heit Dei ner
Frau.“57 Eine Behaup tung,  die  er  in  den  Raum  stellt  und  nicht wei ter begrün det.
Auch  wenn  es  beliebt  ist,  die  Schuld  an psy chi schen Erkran kun gen  im Eltern -
haus  und spe zi ell  bei  der Mut ter  zu  suchen, wis sen Fach leu te  heute,  dass Ange -
hö ri ge  keine Mit schuld  daran tra gen. 

Aller dings,  auch  das  ist  heute  bekannt,  kann  ein sta bi les pri va tes  Umfeld  die
Gene sungs chan cen erheb lich ver bes sern.  In  Alfreds  Brief  wird  jedoch deut lich,
dass  in Leip zig star ke Span nun gen zwi schen  Rosa Rau scher  und  Alberts Fami -
lie herr schen.  Über  die Schwie ger mut ter sei nes Bru ders  schreibt  er : „ Am bes ten
ist  es,  sie  geht [...]  nach  St. Joa chims thal  zurück;  dies  wäre  umso bes ser,  als  sie
in Leip zig  sich über all, gelin de  gesagt, unbe liebt  gemacht  hat. Mar tha  legt  auf
ihr wei te res Ver blei ben  bei  ihr kei nen  Wert;  sie  wäre  froh,  wenn  sie  sie  bald wie -
der  los  ist,  weil  sie  doch  keine  Hilfe  für  sie  ist  und  an Sau ber keit  viel  zu wün -
schen  übrig  läßt [...]  Auch  mit  Ernst  und  Selma  hat  sie  oft Strei tig kei ten  wegen
der Erzie hung  des Kin des58 und des sen Beklei dung.  Sie  ist  eben  eine  alte  Frau
und  passt  nicht  in  die moder ne  Zeit.  Du  kannst über zeugt  sein,  daß  Ernst  sein
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bes tes  tut  um  das  Kind.  Er behan delt  es  genau  so  wie  sein Eige nes.  Er  läßt  sich
des halb  auch  keine Vor schrif ten  von  ihr  machen.“59 Die ser Kon flikt,  in  dem
auch  Annas  Mann  Albert  gegen  seine Schwie ger mut ter  steht,  tobt  die nächs ten
Jahre wei ter.  Die Pati en tin  Anna  wird  in  der  Folge  immer wie der  hin  -  und her -
ge ris sen zwi schen  der Fami lie  ihres Man nes  und  ihrer Mut ter  Rosa Rau scher. 

Wäh rend  meine Urgroß mut ter  ihr ers tes  Jahr  in  der  Anstalt ver bringt, ver än -
dert  sich drau ßen  die  Welt dra ma tisch.  Mit  dem  Ende  des Ers ten Welt kriegs
befin det  sich  das Deut sche  Reich  in  einem gewal ti gen poli ti schen Stru del.  Die
Monar chie  geht  unter,  und  mit  dem Mat ro sen auf stand  in Wil helms ha ven
beginnt  die deut sche Novem ber re vo lu ti on.  In vie len Städ ten wer den revo lu tio -
nä re Arbei ter  -  und Sol da ten rä te gegrün det.  Das Schick sal  des König reichs Sach -
sen ent schei det  sich  in  der Haupt stadt Dres den :  Am 10. Novem ber 1918  ruft  der
Ver ei nig te Revo lu tio nä re Arbei ter  -  und Sol da ten rat  die Repub lik  aus  und  hisst
auf  dem  Turm  des Dresd ner Schlos ses  die  rote  Fahne.60 Der  bereits  aus  der
Haupt stadt geflo he ne säch si sche  König Fried rich  August  III.  dankt  am 13. No -
vem ber  ab –  vier  Tage, nach dem  in Ber lin  bereits Wil helm  II. sei nen Rück tritt  als
deut scher Kai ser  erklärt  hatte.  Am 19. Janu ar 1919  geben Män ner  und erst mals
in  der deut schen Geschich te  auch Frau en  ihre Stim men  für  die Abge ord ne ten
der deut schen Natio nal ver samm lung  ab.  Am 2. Feb ru ar  wird  die säch si sche
Volks kam mer  gewählt. Trotz dem  bleibt  die poli ti sche  Lage  in Sach sen insta bil :
Wegen  Streiks  und blu ti ger Unru hen  wird  im Ver lauf  des Jah res mehr mals  der
Aus nah me zu stand ver hängt,  das Mili tär  greift  ein.

In  diese tur bu len te  Zeit  hinein  wird  Albert  aus  dem Mili tär dienst ent las sen.
Er  steht  vor  der schwie ri gen Auf ga be,  eine  neue Stel le  zu fin den  und  zugleich
seine Fami lie zusam men zu füh ren.  Zunächst  geht  er  nach Schei ben berg  und
bezieht  dort  die ehe ma li ge Woh nung  am Markt platz.  Bei  der  Suche  nach  einer
neuen  Arbeit  wird  er  vor  Ort  nicht fün dig,  und des halb  streut  er,  wie  schon
damals  in  der Ber li ner  Zeit,  seine Bewer bun gen rela tiv  weit.  Im  April 1919  erhält
er end lich  eine posi ti ve Ant wort  der Blech wa ren fab rik  Fritz Züch ner  in See sen
im  Harz : „ Ich  komme  erst  heute  zurück  auf  ihre Bewer bung  vom 8.  II.  auf  mein
Inse rat ‚ Gesuch  eines Kal ku la tors‘ [...] nach dem  ich  durch ver schie de ne
Umstän de bis her  noch  nicht  dazu gekom men  bin,  den Pos ten  zu beset zen.  Ich
teile  Ihnen  mit,  dass  ich  dafür unbe dingt  einen  Herrn enga gie ren  will,  der  aber
auch wirk lich  in  der  Lage  ist,  nicht  allein  die rech ne ri sche Kal ku la ti on vor zu -
neh men, son dern  auch  das Mate ri al  bis  zur gröss ten Mög lich keit  für  die Fab ri -
ka ti on aus zu nut zen.  Es  würde  also  in  Frage kom men,  nicht  allein  ein Arbei ten
im Kon tor, son dern  auch  die Fab ri ka ti on  zu über wa chen [...]  Da inzwi schen  fast
2 Mona te ver gan gen  sind  und  ich  Sie  mit  in [  die ] enge re  Wahl stel len  will,  frage
[  ich ]  an,  ob  Sie  noch  frei  sind  bzw.  wann frü hes tens  Ihr  Antritt erfol gen könn -
te.“61 Die Stel len be schrei bung  hört  sich  genau  nach  dem  an,  was  Albert ver mut -
lich  sucht.  Eine ver ant wor tungs vol le Posi ti on,  die  neben kauf män ni schem
Geschick  auch prak ti sches Han deln erfor dert.  So ähn lich  hatte  er  bereits  bis
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1916  bei  der  Metall  -  und Lackier wa ren fab rik  Max  Böhme  in Schei ben berg gear -
bei tet.  Er  würde  sogar  in der sel ben Bran che blei ben, sicher lich  ein wei te res  Plus.
Und ange sichts  der schwie ri gen wirt schaft li chen  Lage  in  der Nach kriegs zeit
bedeu tet  eine sol che Zusa ge ech tes  Glück.

Doch  über  dem Neu an fang  hängt  wie  eine dunk le  Wolke  eine Ver än de rung
in  Annas  Zustand.  Über  ein  Jahr  nach  ihrer Ein wei sung  will  sie  nichts  mehr  von
ihrem Ehe mann wis sen.  Das  teilt Direk tor  Dr. Brack mann  Albert  im  Mai per sön -
lich  mit : „ Ihre  Frau  ist  zur  Zeit see lisch frei er  als  sonst,  ergeht  sich  aber dau ernd
in hypo chond ri schen Kla gen,  hat angeb lich  alle mög li chen Gebre chen,  die  sie
zu irgend ei ner Betä ti gung unfä hig  machen. Mög li cher wei se  ist  ihr  Zustand  der
Anfang  einer ein set zen den Bes se rung  ihres See len lei dens [...]  Von  Ihnen  will  sie
aller dings,  wie  sie  sagt,  nichts  mehr wis sen;  über  die Grün de  jedoch  schweigt  sie
sich  aus. Immer hin  ist  eine Bes se rung  nicht völ lig aus ge schlos sen.“62 Dass  Anna
ihren  Mann  nicht  mehr spre chen  will,  kränkt die sen sicher lich,  zumal gesell -
schaft lich  und gesetz lich  für  den Ehe mann  die  Rolle  des Pat ri ar chen vor ge se hen
ist.  Eine  Frau,  die  sich  dem ver wei gert  und  statt Gehor sam  und Beschei den heit
eine eigen stän di ge Mei nung  zeigt,  gilt  als uner hört. 

Spä tes tens  Anfang  August 1919 rich tet  Albert  in See sen süd lich  von Braun -
schweig  sein  neues  Leben  ein.  Er  bezieht  eine Woh nung  in  der  Jobst  Gasse 576
und arbei tet  bei Züch ner.  Nun orga ni siert  er  seine Fami lie  neu.  Lucie  kommt  aus
Leip zig  zu  ihm.  Den Haus halt  führt (  wie  damals durch aus  üblich )  Alberts älte -
re, geschie de ne Schwes ter Mar tha,  die  dafür  ihr Mode a te lier  in Leip zig auf gibt.
Ihr 17  - jäh ri ger  Sohn  Albert  G.  zieht eben falls  mit  ein. 

Albert unter nimmt  einen  neuen  Anlauf  und ver sucht,  Anna  aus  der  Anstalt
zurück  in  die Fami lie  zu  holen.  Doch  der Anstalts arzt  Dr. Köt scher  rät  ab : „ Dass
Sie  Ihre  Frau  zu  sich neh men könn ten,  erscheint  z. Z.  nicht angän gig,  da  Ihre
Frau  noch  an häu fi gen Sin nes täu schun gen lei det  und  sie mit un ter  ganz  unter
ihrem Ein fluss  steht;  sie  ist  dann  sehr  gehemmt  und  wenig zugäng lich.  Eine
Heraus nah me  aus  der  Anstalt  unter sol chen Umstän den  wirkt erfah rungs ge mäß
ungüns tig, inso fern  ihr krank haf ter  Zustand außer halb  des beru hi gen den Ein -
flus ses  des Anstalt sle bens  viel stär ker  in Erschei nung tre ten  und  die Kran ke
hier durch ungüns tig beein flusst wer den  wird [...]  Den Gedan ken,  zu  Ihnen
zurück  zu keh ren,  weist  die Kran ke  weit  von  sich.  Sie  will  sich  noch  immer
schei den las sen;  als  Grund  gibt  sie aller hand klei ne ehe li che Miss hel lig kei ten
an, ver mut lich  aber  ist  der eigent li che  Grund  in Bedürf nis sen  zu  suchen,  die
immer  noch beste hen,  die  sie  aber  zurück  hält.  Dass gewis se Anzei chen vor lie -
gen,  die  das gesam te Krank heits bild ungüns tig erschei nen las sen,  ist  nicht  zu
bestrei ten, ande rer seits  muss  gesagt wer den,  dass  die Mög lich keit weit ge hen der
Bes se rung  noch  besteht.“63 Dies  ist star ker  Tobak  für  Albert.  Zum  einen  ist  seine
Frau  trotz  der  im  Mai ange kün dig ten leich ten Bes se rung  noch  so  krank,  dass  sie
nicht ent las sen wer den  kann.  Auch  gibt  der  Brief  die  erste ungüns ti ge Ein schät -
zung  der  Ärzte  für  den wei te ren Ver lauf  der Krank heit.  Die selbst stän di ge Hei -
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lung  nach  einem aku ten  Schub,  die  ja  die ein zi ge Mög lich keit  zur Gene sung  ist,
wird  zum ers ten  Mal ange zwei felt.  Aber ver mut lich  noch  viel stär ker erschüt tert
ihn  der Hin weis,  dass  seine  Frau  ihn wei ter hin  ablehnt  und  sich  sogar schei den
las sen  will.  In  jener  Zeit  beginnt  Anna  auch,  seine Brie fe unge öff net zurück zu -
sen den.  Noch  zehn  Jahre spä ter  wird  Albert die ses Ver hal ten  im Schrift wech sel
mit  einer  Anstalt anfüh ren –  ein Hin weis  darauf,  wie  tief  ihn  die Ver än de rung
kränkt.  Da trös tet  es ver mut lich  wenig,  dass  der  Arzt hin ter  den Schei dungs -
ideen ande re Ursa chen ver mu tet. 

Drei  Wochen spä ter,  Ende  August 1919, fei ert  Alberts Fami lie  ein gro ßes  Fest
in Ber lin :  Alberts Bru der  Bruno hei ra tet  zum zwei ten  Mal.  Bruno  hatte  sich wäh -
rend  des Ers ten Welt kriegs schei den las sen  und hei ra tet  nun  seine zwei te  Frau
Mar ga re the,  genannt „ Gretl“. Wahr schein lich  begießt  die Groß fa mi lie  damit
auch  das  neue  Leben.  Alle  haben  den furcht ba ren  Krieg über lebt,  aus  der engs -
ten Fami lie  ist nie mand gefal len, kei ner ver hun gert.

Drei Fami li en mit glie der blei ben  dem  Fest  fern.  Neben  Anna  und Mar thas
Sohn  Albert  fehlt  mein Urgroß va ter  Albert. Viel leicht  kann  er  wegen sei ner
neuen Stel le  nicht  weg  aus See sen, viel leicht  ist  ihm  nicht  nach Fei ern zumu te.
Seine Geschwis ter  und  seine Mut ter schi cken  aus Ber lin gemein sam  eine Post -
kar te  an  die Schwä ge rin. „ Liebe  Anny,  wir sen den  Dir  die herz lichs ten  Grüße  mit
dem Wun sche,  Dich  auch  bald  in unse rer  Mitte  zu  sehen. Hof fent lich  wirst  Du
bald  gesund  und  [ kannst ] zu  Albert  und Dei ner Toch ter  in  den herr li chen  Harz
rei sen  und blei ben,  wo  er  seine  neue  [ Arbeit ]  hat.“  Die sie ben jäh ri ge  Lucie  setzt
noch  sehr ordent lich  ein  paar Zei len  dazu : „ Liebe Mut ter,  von  der Hoch zeit  aus
Ber lin  sende  ich  Dir herz li che  Grüße,  Lucie.“64

Als  Anna  in Zscha draß  die  Karte  erhält,  schreibt  sie  mit  einem  dicken Blei -
stift „ Zurück – Annah me ver wei gert“  drauf  und  gibt  die  Post  dem Pfle ge per so -
nal.  Als  Alfred  seine Schwä ge rin weni ge  Tage spä ter,  am 4. Sep tem ber 1919,  zum
zwei ten  Mal  in  der Heil an stalt  besucht,  hat  sich  die Situa ti on gegen über  dem
Vor jahr  stark ver än dert.  Wie  er sei nem Bru der anschlie ßend berich tet,  warnt  ihn
der behan deln de  Arzt  gleich  vorab : „ Herr  Dr.  Kell  hatte  die Mei nung,  daß  Deine
Frau mei nen  Besuch  gar  nicht anneh men  werde,  weil  sie  gegen  alles,  was  von
der Fami lie  L.  komme,  eine Anti pa thie  habe,  die  sogar  so  weit  gehe,  daß  sie  jetzt
bar fuß  geht,  weil  sie  die Stie fel,  die  Du  ihr  gekauft  habest,  nicht tra gen  will.“  Die
ver wei ger te Post kar te  aus Ber lin  gibt  der  Arzt  Alfred wie der. „ Herr  Dr.  Kell  sagte
mir,  daß  Anny  an Wahn ide en  leide  und  sich  mit Schei dungs ide en  trüge.  Auf  die
Frage,  warum  sie  sich schei den las sen  wolle,  habe  sie [...]  gesagt :  Es gesche he
des halb,  weil  Du,  der  Du  doch  im glei chen  Geschäft  tätig gewe sen sei est  wie  sie,
ihr  Deine geschäft li chen Sor gen  nicht mit ge teilt  hast.“65

Als  Alfred weni ge Minu ten spä ter  mit  Anna (  die tat säch lich  keine Stie fel  und
Strümp fe  trägt )  vor  dem Pavil lon  B14  auf  einer  Bank  sitzt  und  sich  mit  ihr unter -
hält,  nennt  sie  ihm  einen wei te ren Schei dungs grund :  Weil  ihr  Mann  sie  in  die
Anstalt  gebracht  habe.  Von  der Kran ken schwes ter,  die  Anna beglei tet,  erfährt  er
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noch  einen drit ten  Grund :  Weil  ihr  Mann  ihr  kein Dienst mäd chen unter stel len
wolle. 

Wenn  Anna  nicht  in  einer  Heil  -  und Pfle ge an stalt unter ge bracht  wäre, könn -
te  man  aus die sen Aus sa gen  schlicht  eine  große Ent täu schung heraus le sen.  Eine
junge  Frau,  die  mit gera de  mal 18 Jah ren hei ra te te, erhoff te  sich  von  ihrer  Ehe
emo tio na le  Nähe, Sicher heit  und Unter stüt zung  und  erhielt  sie  nicht. 

Doch  der  reale Kum mer ver mischt  sich  jetzt  mit  ihrem Wahn sys tem.  Nach
der Schei dung,  so  erklärt  sie  auf  der  Bank  vor  dem Pavil lon,  werde  sie  den  König
von Sach sen hei ra ten.  Alfred rea giert scho ckiert.  Seine Schwä ge rin,  so  erkennt
er, „ beginnt lang sam  an Grö ßen wahn  zu lei den“.66

Grö ßen wahn,  das wis sen Psy chia ter  heute,  ist  der Ver such,  das  durch  die
Schi zo phre nie zer bro che ne  Ich wie der auf zu bau en. Sol che fan tas ti schen  Ideen
mögen  von  außen  absurd erschei nen. Kran ken  mit  einer  unklar gewor de nen
inne ren  Welt  geben  sie Sicher heit.  Sich  eine Iden ti tät  zu schaf fen,  gleicht  bei
einer schi zo phre nen Erkran kung  einem Selbst hei lungs ver such. Wahn ide en,  in
denen  sich  die Erkrank ten  mit  dem  Adel ver bin den,  sind  dabei rela tiv  weit ver -
brei tet.  Heute ver sucht  man,  die sym bo li sche Bedeu tung  der Wahn ge dan ken
the ra peu tisch  zu erfas sen  und  auf die ser  Ebene  dem Pati en ten  zu begeg nen.

Alfred,  der  all  das  nicht wis sen  kann, ver sucht,  mit  der Kran ken ver nünf tig
zu argu men tie ren.  Der  Monarch  sei  doch  gar  nicht  mehr  am  Ruder  und  über
60 Jahre  alt.  Anna „lächel te hier zu  nur“, berich tet  er sei nem Bru der  und  fügt
stolz  hinzu : „ Auch die ses  Gespräch  bleibt  m [ ei ner ] Mei nung  nicht ein druck -
los.“67 Er  fasst  Annas Erkran kung  als „kin di sche Bockig keit“  auf  und  hofft,  dass
wie  bei  einem  Kind  gutes Zure den  hilft. 

Des halb irri tiert  ihn  auch  ein ande rer,  neuer  Zug  an sei ner Schwä ge rin :  Sie
macht „ einen ver bis se nen  und  teils über heb li chen Ein druck“  auf  ihn. „Immer -
hin  muß  ich  sagen,  daß  ich  ihr Erin ne rungs ver mö gen  als  klar bezeich nen  muß,
auch  ihr Denk ver mö gen  war  klar,  nur  wie  gesagt,  ward  alles  vom  hohen, erho -
be nen Pied estal gespro chen.  Es fehl te  jede Innig keit  und  Wärme.“68

Eine posi ti ve Nach richt immer hin  kann  der Archi tekt sei nem jüngs ten Bru der
ver mel den :  Anna  hat wie der zuge nom men. „Wäh rend  wir  deine  Frau  im vori gen
Jahr  zu Pfings ten [...] kör per lich  sehr herun ter ge kom men fan den,  war  sie  jetzt
erheb lich bes ser  genährt.  Ich möch te  fast behaup ten,  sie  habe  ihre  alte Kör per -
fül le wie der,  die  sie  besaß,  als  Ihr  Euch hei ra tet.“69 Wenn  man aller dings  das
Hoch zeits bild betrach tet,  ahnt  man,  dass  Anna trotz dem  immer  noch  dünn  ist. 

Das wich tigs te  Thema  in  Alfreds  Brief  aber  ist  Annas Schei dungs wunsch.  Er
setzt  alles  daran,  diese Ent wick lung abzu wen den.  Zunächst  macht  er  die sei ner
Ansicht  nach Schul di ge aus fin dig :  Annas Mut ter  Rosa Rau scher. „ Ich  nehme  an,
daß  diese Schei dungs ide en  auf Ein flüs te run gen beru hen, wel che  von Sei ten Dei -
ner Schwie ger mut ter kom men.  Denn  diese  hat  mir  schon  im vori gen  Jahr  zu
Pfings ten [...] ent ge gen gewor fen : ‚Der  Herr  Bruno  hat  sich schei den las sen,  da
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will  sich  der  Herr  Albert  wohl  auch schei den las sen.‘  Damals  habe  ich  ihr  gesagt,
daß  du  daran  nicht  denkst.“70 Alfred  ist  sich sei ner Theo rie  so  sicher,  dass  ihn
der Wider spruch  des Arz tes  wenig beein druckt. „ Der  Arzt,  den  ich  darauf auf -
merk sam mach te,  daß  Deine Schwie ger mut ter  nach mei ner  Ansicht  in het zen -
der  Weise  auf  Anna ein wirkt,  sagte  mir,  daß  er  das  nicht glau be,  weil  der eif ri ge
Schrift ver kehr zwi schen  Anny  und  ihrer Mut ter  nur  ein  sehr inni ges Ver hält nis
zwi schen  den bei den erken nen  lasse,  aber  nichts heraus be züg li ches Ver däch ti -
ges erge be.“  Der ältes te Bru der  ergreift  gleich meh re re Maß nah men,  um  den
Schei dungs wunsch  im  Keim  zu ersti cken.  Nach  dem  Gespräch  mit  Anna bit tet
er  die Ober schwes ter, „ daß  sie dei ner Schwie ger mut ter  bei  ihrem nächs ten
Besuch  doch  sagen  möge,  du lie ßest  dich  nicht schei den.  Sie  möge  Anny  die
Schei dungs ide en aus re den.“  Dann ver kün det  er  Albert,  er  wolle  mit  Hilfe  des
Schwa gers  Karl  den Leip zi ger Beicht va ter  von  Rosa ver an las sen,  diese  von  den
Schei dungs ge dan ken abzu brin gen.  Und schließ lich  möge  Albert  selbst  doch
Rosas ein fluss rei chen Cou sin  Anton Kuhl mann  in  St. Joa chims thal bit ten, „ dass
er  mit  Hülfe  des Joa chims tha ler Beicht va ters  diese[  r ] eben falls  von  den Schei -
dungs ide en  abrät  und [...]  auch  bei  Anny  auf  das Fal len las sen  des Schei dungs -
ge dan ken hin ar bei tet.“ Star ke Geschüt ze,  die  Alfred  da auf fährt.  Als Pro tes tant
schätzt  er  die Mani pu lier bar keit katho li scher Beicht vä tern offen bar  hoch  ein,
viel leicht  in  der Hoff nung,  dass  die katho li sche Kir che  schon  von  selbst  ein star -
kes Inte res se  am Ver hin dern  einer Schei dung  haben  werde. 

Inte res san ter wei se  ermahnt  der  große Bru der  aber  am  Ende  des Brie fes,  nach
allen Schuld zu wei sun gen  an  Rosa Rau scher,  auch  den Ehe mann. „Trotz dem  will
ich  dir  nicht ver heh len,  dass  die [...] Innig keit zwi schen dei ner Schwie ger mut -
ter  und dei ner  Frau  ein Aus fluss  der käl te ren Bezie hun gen  ist,  der zwi schen  dir
und dei ner  Frau  jetzt vor han den  zu  sein  scheint [...]  Meine Mah nung  ist haupt -
säch lich  von  dem Gesichts punk te [...] aus ge spro chen,  weil  du  doch  nicht wis -
sen  kannst,  wie  lange  deine Schwie ger mut ter  noch  lebt, klapp rig  genug  soll  sie
schon  sein.  Wenn  beim  Tod der sel ben  Anny  noch  in  der  Anstalt  ist,  so  kann  ein
sol ches Ereig nis  eine Kata stro phe  für  sie  sein,  wenn  sie  dann nie mand  hat,  mit
dem  sie see lisch über ein stimmt.“  Aus heu ti ger  Sicht  eine  kluge Erkennt nis.  Ein
sta bi les fami liä res  Umfeld, Freun de  und Ange hö ri ge,  die  den Pati en ten  mit
Geduld ent ge gen kom men, erleich tern tat säch lich  die Gene sung.  Er ermun tert
sei nen jün ge ren Bru der, stär ker  auf  seine  Frau zuzu ge hen : „ Ich glau be,  ein blo -
ßes Abwar ten  auf  eine see li sche Bes se rung  im Befin den dei ner  Frau  ist  nicht
rich tig.  Wenn  sie  auch [...]  die Annah me dei ner Brie fe ver wei gert,  so  hast  du
auch  den  Weg,  die Brie fe  an  Dr.  Kell  zu rich ten  und  sie  ihr  durch  ihn vor le sen
zu las sen.  Ich  würde  dir  raten,  den Brief wech sel  in die ser  Form wie der auf zu -
neh men.“ 

Ob  Albert  den vie len Rat schlä gen sei nes gro ßen Bru ders  gefolgt  ist,  ob  es tat -
säch lich  zu Gesprä chen  bei  den Beicht vä tern  in Leip zig  und  St. Joa chims thal
kommt,  ob  jemand  mit  Rosa Rau scher  spricht –  all  das  kann  man  nicht  mehr
rekon stru ie ren. 
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Lei der  bleibt  der Nach welt  auch ver bor gen,  was  sich zwi schen  den bei den
Ehe leu ten  in die ser  Zeit ent wi ckelt :  Ob  sich  Albert darü ber Gedan ken  macht,  in
wie weit  Annas Ver hal ten  reale Ent täu schung spie gelt  und  was  zu  ihren Wahn ge -
dan ken  gehört ?  Dass  es viel leicht  eine  Rolle  spielt,  dass  Anna  bereits ein ein halb
Jahre  in  einer Ein rich tung  lebt,  in  der  sie hun gert  und  schlecht ver sorgt  wird ?
Dass  ihre Mut ter  durch  den  regen Brief wech sel  ihre zuver läs sigs te Brü cke  in  die
Außen welt bil det, wäh rend  ihr  Mann  für schwie ri ge Anstalts be su che  immer
wie der sei nen gro ßen Bru der vor schickt ?  Es  sind  keine Hin wei se  darauf über lie -
fert,  dass  Albert  in  den ers ten ein ein halb Jah ren  seine  Frau  in Zscha draß
besucht  hat. Mög li cher wei se  hatte  er  die  Zeit  in Schei ben berg  Anfang 1919  dafür
genutzt  und  es  sind ledig lich  keine Brie fe  dazu erhal ten. Viel leicht  aber ver mei -
det  er  einen  Besuch  dort,  weil  ihm  Annas Krank heit unheim lich  ist.

Unter des sen schät zen  die  Ärzte  Annas Hei lungs aus sich ten lang sam pes si -
mis ti scher  ein.  Dem Besu cher  Alfred  sagt  der  Arzt  Dr.  Kell,  dass „Wahn ide en,
eine Erkran kung  eines Gehirn teils vor lie gen,  die  wohl heil bar  sind,  aber lang -
wie rig  zu behan deln  sind  und  bei  ihrer Aus hei lung ver schwin den, jeden falls
dann  aber klei ne Eigen hei ten ‚Schrul len‘ zurück zu las sen pfle gen. Vor läu fig  sei
an  eine Hei lung  noch  nicht  zu den ken.  In abseh ba rer  Zeit  würde  eine Ent las -
sung  oder Beur lau bung  von  der  Anstalt  nicht mög lich  sein.“71 Albert  will darauf -
hin  von sei nem Bru der wis sen,  wie  lange  seine  Frau  noch  in Zscha draß blei ben
müsse.  Zwei Mona te spä ter ant wor tet  Alfred : „ Eine bestimm te  Zeit, wel che
Deine  Frau  noch  in  der  Anstalt blei ben  muss,  hat  mir  der  Arzt  nicht  genannt.
Nach mei ner Emp fin dung  hat  er  gemeint,  dass  wohl unge fähr  ein  Jahr  noch  zur
Gene sung erfor der lich  sei.  Er  hoffe  aber  auch  auf  ein plötz li ches ‚Abklin gen‘  der
Krank heit.  In die sem  Falle  ist natür lich  diese  Frist  zu  lang.  Ich glau be  aber  nicht,
dass  vor nächs tem Früh jahr  oder Som mer  auf  eine vor zei ti ge Ent las sung über -
haupt gerech net wer den  kann.“72 Das Hof fen  auf  das plötz li che „Abklin gen“,
also  die Hei lung  nach  einer aku ten  Phase, schei nen  die  Ärzte  zwar  noch  nicht
auf ge ge ben  zu  haben.  Aber  Anna  droht zuneh mend,  zu  einem chro ni schen Pfle -
ge fall  zu wer den. 

Der Win ter 1919/20  stellt  die  Heil  -  und Pfle ge an stalt  in Zscha draß  vor  neue
Heraus for de run gen.  Zwar  stellt  sich  die säch si sche Wirt schaft erstaun lich  rasch
und  ohne grö ße re Prob le me  auf Frie dens pro duk ti on  um;73 die Ver sor gung  mit
Lebens mit teln ver bes sert  sich.  Im Jah res be richt  des Lan des ge sund heits am tes
heißt  es : „ Auch  war 1919  in eini gen Anstal ten Kar tof fel man gel,  und  die Abnei -
gung  der Kran ken  gegen Kon ser ven fleisch  und Dörr ge mü se  wurde  immer grö -
ßer.  Milch  war zeit wei se  knapp,  war  auch  z. B.  in Zscha draß  wegen  der  Maul  -
und Klau en seu che  schwer  zu beschaf fen. Immer hin konn te  die Ernäh rung  über  -
all gebes sert,  die Brot ra ti on  erhöht wer den [...]  Nach  und  nach konn ten But ter
und Mar ga ri ne reich li cher gege ben wer den,  wodurch  auch Wohl ge schmack  und
Nähr wert  der Spei sen stie gen. Gemü se  war wie der reich li cher vor han den [...]
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Über all zeig ten  die Kran ken erfreu li che Gewichts zu nah men.“74 Wohl ge merkt
ster ben  in  den säch si schen Anstal ten  noch bei na he drei mal  so  viele Pati en ten
wie  in  der Vor kriegs zeit. 

Als größ tes Prob lem  im Win ter 1919/20  erscheint  jedoch  der Koh len man gel.
Durch Trans port schwie rig kei ten, Repa ra ti ons zah lun gen  und  den Ver lust  der
ober schle si schen Koh len re vie re  kommt  es  zu mas si ven Ver sor gungs lü cken,  die
noch meh re re  Jahre anhal ten wer den.75 In Zscha draß  wie  in vie len ande ren
Anstal ten  stellt  sich  die  Frage,  ob  man über haupt hei zen, Warm was ser zube rei -
ten, the ra peu ti sche  und Rei ni gungs bä der ver ab rei chen,  waschen  und  kochen
kann.  Im Jah res be richt  heißt  es  knapp : „ Sowohl  um Per so nal  als  um Koh len  zu
spa ren, muß ten  die Kran ken  enger zusam men ge legt wer den [...]  Wegen Man gel
an Heiz stof fen, Abnut zung  der Akku mu la to ren bat te ri en,  der zuneh men den
Teu e rung  und gele gent li cher Streik ge fahr  waren Hei zung  und Beleuch tung
 über  all Gegen stand gro ßer  Sorge“.76

Anfang Janu ar 1920  fragt  Albert  von See sen  aus  in Zscha draß  an,  wie  es sei -
ner  Frau  gehe. Direk tor  Dr. Brack mann ant wor tet : „ Ihre  Frau  zeigt  sich  unter
dem Ein fluss  ihrer Sin nes täu schun gen  und Wahn vor stel lun gen  noch  immer
sehr befan gen  im Den ken  und Han deln.  Sie  ist  oft  gereizt  und wider stre bend,
dabei  oft  auch  sehr anspruchs voll.“77 Einer seits  also schei nen  Annas Hal lu zi na -
tio nen  und Wahn vor stel lun gen  nicht nach zu las sen. Ande rer seits kön nen  ihre
Gereizt heit  und  ihr Anspruchs den ken  sehr  reale Reak tio nen  auf  das  karge
Leben  in  der  Anstalt  sein.  Anna ver bringt  nun  schon  zwei  Jahre  in gro ßen
Schlaf sä len  ohne Pri vat sphä re.  Nicht ein mal  ein Nacht tisch  für per sön li che
Dinge  steht  ihr  zur Ver fü gung. Ver mut lich  ist  sie  immer  noch  im Unru hi gen  -  Saal
unter ge bracht.  Das bedeu tet,  dass  um  sie  herum  nur ande re unru hi ge Pati en ten
lie gen,  die lär men,  toben, tät lich wer den.  Viel  zu  wenig Betreu ungs per so nal
steht  bereit,  das des halb  sehr  hart durch greift,  um  die Ord nung  zu wah ren.  Kein
schö ner  Ort  zum  Leben. 

Anna  hält wei ter hin  an  der Ableh nung  ihres Man nes  fest.  Alberts  erste beleg -
ba re Besuchs an fra ge schmet tert  sie  ab. „ Gegen  sie  selbst bekun det  sie  noch  oft
große Vor ein ge nom men heit  und Abnei gung“,  teilt Direk tor Brack mann wei ter
mit. „ Ihren  Besuch  wünscht  sie  nur  bei gleich zei ti ger Anwe sen heit  ihrer Mut ter;
andern falls  erklärt  sie,  auf  ihren  Besuch lie ber ver zich ten  zu wol len.  Wir müs -
sen  es  unter die sen Umstän den  Ihrer per sön li chen Ent schei dung über las sen,  ob
sie  Ihre  Frau  hier dem nächst ein mal besu chen wol len  oder  nicht.“78 Nun  also
wei gert  sich  Anna  sogar,  Albert allei ne  zu tref fen.  Nur  in Anwe sen heit  der
sowie so  schon unge lieb ten Schwie ger mut ter  soll  er  seine  Frau  sehen kön nen –
ein ech ter  Affront  für  den Ehe mann.  Zumal  der  Arzt  Annas Hal tung  ja  auch
nicht  als  krank ein stuft, son dern  sehr  real  die Ent schei dung  offen  lässt,  ob  der
Gatte  dann über haupt  noch  zu  Besuch kom men  wolle.
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Aller dings  hat die ser Kon flikt offen bar  eine Vor ge schich te,  auf  die Brack -
mann  auch  anspielt :  Rosa Rau scher  hatte bean tragt,  dass  ihre Toch ter  zu  ihr  auf
einen Besuchs ur laub ent las sen  wird.  Die  Anstalt lehn te  dies  ab,  weil  Albert  es
so woll te. 

Der  schon  lang schwe len de  Streit zwi schen  Rosa Rau scher  und  ihrem
Schwie ger sohn  Albert  scheint  sich lang sam  zu ver schär fen.  Für  Anna bedeu tet
dies sicher lich  eine erheb li che Belas tung.  Sie  kämpft  in  ihrer Krank heit sowie so
schon  mit  ihrem auf ge lös ten  Ich.  Wenn  sich  das sozia le  Umfeld  so  um  sie  reißt,
trägt  dies  nicht  zur Gene sung  bei.
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Das Schreiben der Anstalt Zschadraß vom 8. Januar 1920 an Albert L., unter-
zeichnet von Anstaltsleiter Dr. Brackmann

Für  Albert  mag  es  in die ser Situa ti on bit ter  sein,  dass  seine  Frau  ihn  zwar
ablehnt,  er  für  den  Staat  und  die  Anstalt  aber natür lich wei ter  als Ver sor ger sei -
ner Gat tin  gilt.  Das bedeu tet,  dass  er  die Anstalts kos ten,  das  so genann te Ver -
pfleg geld,  aus eige ner  Tasche zah len  muss.  Obwohl  er  für dama li ge Ver hält nis -
se aus rei chend ver dient (  sonst  wäre  Anna  ein  Fall  für  die öffent li che Für sor ge ),
macht  ihm  dies  zu schaf fen :  Ein Drit tel sei nes Gehal tes  geht  in  die Unter brin -
gung sei ner  Frau. Des halb  stellt  er  Anfang 1920  einen  Antrag  auf Ermä ßi gung,
der  im Feb ru ar geneh migt  wird.  Er  zahlt  nun  den hal ben  Satz, täg lich 2,50  Mark,
rund 75  Mark monat lich.79



Selbst ver ständ lich  schreibt  ihn  die  Anstalt  auch  an,  wenn  Anna  neue Klei -
dung benö tigt.  Hier rea giert  er  sehr groß zü gig.  Als  die Inven tar  - Ver wal tung  im
Früh jahr 1920 „1  Paar Stie fe let ten  oder Schnür schu he“80 anfor dert,  schickt  er
Anfang  April,  in  der  Woche  nach  Ostern, „4  Paar Strümp fe, 1  Hut, 3  Paar Hand -
schu he, 2 Nacht ja cken, 2 Blu sen, 2 Som mer klei der, 1 Klei der rock, 1  weiß.
Unter rock, 2 Unter tail len, 1  Paar Leder schu he“.81

Im Som mer 1920  gibt  Albert  seine Stel le  in See sen  im  Harz  auf  und  kehrt  ins
Erz ge bir ge  zurück.  Zu die sem Wech sel  sind  keine Grün de über lie fert. Rück -
blickend könn te tat säch lich  die grö ße re  Nähe  zu  Anna  ein  Grund gewe sen  sein.
Denn  von  nun  an arbei tet  Albert  an  ihrer Rück kehr  in  die Fami lie. 

Er  geht  nach Lau ter,  einem 8 000 - See len  -  Ort 15 Kilo me ter west lich  von Schei -
ben berg.  Über  eine  feste Woh nung ver fügt  er  noch  nicht, son dern  bezieht
zunächst  ein Zim mer  in „ Fischer’ s Gast haus“. Ver mut lich  lebt  der  Rest  der Fami -
lie,  also  seine Schwes ter Mar tha  mit  ihrem  Sohn  Albert  und  Lucie,  noch wei ter
im  Harz,  bis  sich  Ende  des Jah res  die  Lage  in Lau ter sta bi li siert  hat.  Zum
1. Januar 1921 bezie hen  alle zusam men  eine Werks woh nung,  die  Alberts  neuer
Arbeit ge ber,  die Säch si schen Email lier  -  und Stanz wer ke,  zur Ver fü gung  stellt.
Der  Betrieb pro du ziert  vor  allem  Geschirr  und Haus halts wa ren  aus Email le.
Mein Urgroß va ter arbei tet  dort  als Kor res pon dent  im Kon tor.  Sein täg li cher  Weg
zur  Arbeit  fällt denk bar  kurz  aus :  Die  Drei  - Zim mer  - Woh nung  liegt  in  einem
Neun  - Par tei en  -  Haus  an  der Haupt stra ße  direkt  neben  dem Werks ein gang. 

Gleich  nach sei ner Rück kehr  ins Erz ge bir ge,  noch  im  August 1920, unter -
nimmt  Albert  einen  neuen  Anlauf  für  einen  Besuch  in Zscha draß. „ Ihre  Frau
steht  noch  immer  unter  dem Ein druck zahl rei cher Sin nes täu schun gen  und
Wahn vor stel lun gen“,  teilt  ihm  der Anstalts arzt  Dr.  Hahn  auf Anfra ge  mit.  Er
ermun tert  ihn  aber, vor bei  zu kom men : „Besuchs fä hig  erscheint  sie [...],  wenn
sie  auch gera de  gegen  Sie  eine gewis se Abnei gung  und Vor ein ge nom men heit
auf grund  ihrer krank haf ten Über zeu gun gen bekun det.  Ihr  in Aus sicht genom -
me nen  Besuch  kann unbe denk lich  auch  an  einem Sonn tag vor mit tag erfol -
gen.“82 Ob  Albert darauf hin tat säch lich  nach Zscha draß  fährt,  ist lei der nir gends
doku men tiert. 

Im Dezem ber ver sucht  Albert,  Anna  aus  der  Anstalt  zu  holen.  Dr.  Hahn  rät
ab : „ Ihre  Frau  ist  noch  immer  als ernst lich  krank anzu se hen.  In  der letz ten  Zeit
lei det  sie beson ders  unter  den ver schie dens ten Beein träch ti gungs ide en.  Sie
glaubt,  sie  wird  nachts elekt ri siert.  Auch  bringt  sie  sich aus neh mend  mit  hohen
Häu sern  in Ver bin dung. Ansons ten  benimmt  sie  sich  ganz geord net.  Unter die -
sen Ver hält nis sen könn te  eine Beur lau bung  oder Ent las sung  nur  gegen unse ren
Rat  auf  Ihre Ver ant wor tung erfol gen.“83 Auf die ses Schrei ben  hin ver tagt  Albert
sein Unter fan gen  um  ein  paar  Wochen.
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In  einem  sehr inte res san ten Kon trast  zu die ser Ein schät zung  des Arz tes  steht
der  erste erhal te ne  Brief mei ner Urgroß mut ter,  den  sie  zur glei chen  Zeit  an  ihre
Toch ter  Lucie  schreibt.  Das Mäd chen  ist inzwi schen  acht  Jahre  alt. „ Mein lie bes,
gutes  Kind !  Zum lie ben Weih nachts fes te  will  ich  dir  anbei  ein klei nes  Geschenk,
und  zwar : 1 Auer bachs Kin der  - Kalen der 1921, 1  paar Pfef fer ku chen  - Kin der
Hans  u.  Gretl, 1  Clown  mit Lecker li zukom men las sen.  Auch  die herz lichs ten
und bes ten Weih nachts wün sche wol lest  Du  von Dei ner  Mama ent ge gen neh -
men, blei be  recht  gesund  und  denke  auch  an  mich,  die  ich  sogern  zum  lb.  Feste
bei  Dir  sein möch te ! –  Wenn  ich könn te,  würde  ich  Dir  mehr schen ken,  so  aber
bitte  ich  Dich,  mit  dem Weni gen zufrie den  sein  zu wol len.–  An  Tante  und  Albert
sende  ich  auch bes ten  Grüße.–  Sei  Du,  meine  liebe  Lucie,  vielm.  herzl.  gegrüßt
von Dei ner  Mutti“.84 Was  für  ein wun der ba rer  Brief !  Ein umsich ti ges klei nes
Geschenk – Auer bachs Kin der ka len der  ist  damals  ein belieb tes klei nes Büch lein
mit  einem  roten Lei nen ein band.  Es ent hält far bi ge Illust ra tio nen, Geschich ten,
Rät sel, Lie der  und Gedich te  für Kin der. Rüh rend,  wie  Anna  sich  bei  ihrer Toch -
ter ent schul digt,  dass  sie  ihr  nicht  mehr schen ken  kann.  Ganz  klar  grenzt  sie
sich  in  dem  Brief  aber  von  ihrem  Mann  ab.  Sie  lässt  zwar  ihre Schwä ge rin Mar -
tha  und  deren  Sohn  Albert grü ßen,  aber  nicht  den  Vater.

Abge se hen  von die ser fami liä ren Span nung,  drückt  der  Brief  etwas  aus,  was
sich  bis 1936,  bis  zu  Annas letz tem erhal te nen Lebens zei chen,  immer wie der
zei gen  wird :  Sie  denkt  viel  an  ihre Kin der (  Lucie  und  den spä ter gebo re nen
Erich)  und  bemüht  sich,  deren  Leben  und Bedürf nis se  aus  ihrer  Anstalt  heraus
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Der Weihnachtsgruß an ihre Tochter Lucie vom 20. Dezember 1920 ist der erste
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zu erah nen.  In  den gefühl vol len Brie fen  betont  sie  oft,  wie  gerne  sie  bei  ihren
Kin dern  wäre.  Diese Zeug nis se  sind  kein Wider spruch  zur Krank heit. Schi zo -
phre ne Pati en ten kön nen  sich  in  einem  klar umgrenz ten  Bereich  gut  in  der Rea -
li tät bewe gen. Außer dem ver läuft  die Krank heit  in star ken Wech seln. Zwi schen
den schlech ten  Tagen lie gen  immer wie der  gute Zei ten,  in  denen  Anna  sich
ihren Kin dern  in Brie fen zuwen den  kann.

Nach Weih nach ten  oder  direkt  nach  dem Jah res wech sel  fasst  Albert  den Ent -
schluss :  Seine  Frau  soll  nun  nach  Hause kom men. Direk tor  Dr. Brack mann  teilt
ihm  am 5. Janu ar  wenig Ermu ti gen des  mit.  Eine wesent li che Ver än de rung  sei
seit  der letz ten Mit tei lung  im Dezem ber  nicht ein ge tre ten,  von  einer Bes se rung
könne  nicht gespro chen wer den. „ Die Direk ti on  will gleich wohl  der Ent las sung
Ihrer Ehe frau zustim men,  wenn  Sie  am  Tage  Ihrer Abho lung  zu Pro to koll erklä -
ren,  dass  ihre Ent las sung  gegen ärzt li chen  Rat  und  ganz  auf  Ihren eige nen
Wunsch  und  auf  Ihre eige ne Ver ant wor tung  erfolgt.“85 Darauf  lässt  er  sich  ein.
Am 12. Janu ar 1921,  drei  Jahre  und  acht  Tage  nach  ihrer Ein lie fe rung,  holt
Albert  seine Ehe frau  Anna  aus  der  Anstalt  ab. 
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Lau ter, 1921–1922

Am  Abend  des 11. Janu ar,  einem Diens tag,  bricht  Albert  nach  der  Arbeit  im
Dun keln  auf  zum Bahn hof.  Wie  vor  drei Jah ren  liegt  der  Schnee  hoch  im Erz ge -
bir ge, tags über  wird  es  nur weni ge Stun den  hell.  Um 19.02  Uhr  nimmt  er  den
Zug  ins benach bar te  Aue,  steigt  um  nach Chem nitz.  Dort  isst  er  zu  Abend.  Auf
dem  in  der Kor res pon denz map pe abge hef te ten hand schrift li chen Rei se zet tel
sind  keine Über nach tungs kos ten ver merkt. Viel leicht über nach tet  er  bei
Bekann ten  oder ver bringt  die  Nacht  im War te saal  des Bahn hofs. Mor gens  um
5.52  Uhr  geht  es wei ter.  Mit Umstei gen  in Wech sel burg  und Roch litz  kommt  er
um 8.14  Uhr  in Cold itz  an.  Am Cold it zer Bahn hof  gibt  er sie ben  Mark  aus –  kauft
er Blu men  und Pra li nen  für  seine  Frau  oder  bezahlt  er  damit  das  Taxi,  das  ihn
nach Zscha draß  bringt ?  In  der Heil an stalt  muss  er  zunächst Papie re aus fül len
und  auch  das Pro to koll unter schrei ben,  in  dem  er ver si chert,  dass  er  Anna  auf
eige ne Ver ant wor tung  nach  Hause  holt.  Er  wird wei ter  geschickt  zur Kas sen ver -
wal tung,  bei  der  er diver se Pos ten  bezahlt,  unter ande rem 30  Mark Ver pfle -
gungs geld  für  die  Zeit  vom 1.  bis 12. Janu ar 1921.86

Dann  sieht  er  seine  Frau wie der.  Nach  allem,  was  die Kor res pon denz map pe
über  den  Zustand  der  Ehe  und  über  Annas Gesund heit ver rät,  fällt  die Begeg -
nung zurück hal tend  aus.  Sie  ist sicher lich  froh, end lich heraus zu kom men,
gleich zei tig abwei send gegen über  ihrem  Mann.  Er  hofft,  dass  nun  alles bes ser
wird,  ist  aber  auch  gekränkt,  weil  sie  schon  seit Mona ten  mit Schei dung  droht. 

Zurück  in Cold itz  geht  das Ehe paar  für 28  Mark Mit tag es sen.  Das  Gepäck
wird  für 6,50  Mark trans por tiert.  Um 13.45  Uhr bestei gen  sie  den  Zug  nach
Glauch au,  um 16.38  Uhr errei chen  sie wie der Chem nitz.  Dort  haben  sie  zwei
Stun den Auf ent halt, besu chen  ein  Café,  Albert  gibt 11,60  Mark  für  Kuchen  oder
ein leich tes Abend es sen  aus.  Über  Aue errei chen  sie schließ lich  um 20.53  Uhr
den Bahn hof  von Lau ter. 

Als  sie  am  Ende die ses anstren gen den  Tages  kurz  vor  neun  in  der  neuen
Woh nung ein tref fen, erwar tet  Anna  ein ver än der tes Zuhau se.  Ihre Mut ter  lebt
nicht  mehr  im Haus halt,  dafür  ihre Schwä ge rin Mar tha  mit  dem 19 -  jäh ri gen
Sohn  Albert.  Ihre Toch ter  Lucie  ist inzwi schen  acht  Jahre  alt  und  ihr ver mut lich
fremd gewor den.  Die  Drei  - Zim mer  - Woh nung  liegt  im Erd ge schoss  des Hau ses
und ent spricht  den  für  die dama li ge  Zeit typi schen  engen Wohn ver hält nis sen.
Zwei  der  drei Zim mer  sind  nicht beheiz bar.  Das klei ne re  dient  als Schlaf zim mer
für Mar tha  und  Albert  G.,  das grö ße re  für  Anna,  Albert  und  Lucie.  Die  gute
Stube  mit  dem  Ofen  wird  nur  zu beson de ren Anläs sen  genutzt.  Das  Leben  spielt
sich weit ge hend  in  der  immer  gut geheiz ten Wohn kü che  ab. 
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Der  neue All tag  in Lau ter for dert  Anna  heraus. Einer seits hel fen  ihr  die pri va -
te Umge bung  und  die Fami lie sicher lich,  sich  zu sta bi li sie ren. Ande rer seits
kämpft  sie  immer  noch  mit  den Stim men,  die  sie  hört,  und  ihren Wahn vor stel -
lun gen.  Die  Anstalt Zscha draß bie tet  keine Außen für sor ge  an,  bei  der ent las se -
ne Pati en ten ambu lant  von Anstalts ärz ten wei ter  betreut wer den.  Dies  wird  in
Sach sen  in grö ße rem Maß stab ledig lich inner halb  von Leip zig rea li siert,  wo  die
Heil  -  und Pfle ge an stalt Leip zig  -  Dösen  ab 1920  ein funk tio nie ren des Sys tem auf -
baut.87 Dass Pati en ten  auch  ohne  diese Unter stüt zung  als „unge heilt“ ent las sen
wer den,  ist aller dings  nichts Unge wöhn li ches : 1921 kom men ins ge samt 124
Frau en  und 132 Män ner  so wie der  aus  den säch si schen Lan des an stal ten  heraus
(  als „ geheilt“  oder „gebes sert“ wer den 390 Frau en  und 453 Män ner ent las sen ).88

Wenn  man  bedenkt,  dass  zudem  keine Medi ka men te  zur Ver fü gung ste hen,
die  Anna hel fen,  ahnt  man,  vor wel chen Heraus for de run gen  sie  und  die Fami lie
ste hen.  Albert  beschreibt  vier  Jahre spä ter  das  Jahr 1921 rück bli ckend  so : „ Die
Ent las sung  aus Zschad rass  war [...] ver fehlt  und  hat  nichts  Gutes  nach  sich
gezo gen“.89

Der Weg gang  aus Zscha draß bedeu tet  für  Anna übri gens  auch,  dass  sie  die
dort  neu ent stan de nen sozia len Kon tak te ver liert.  Davon  zeugt  ein  Brief,  den  ihr
die Pati en tin  Frau  H.  am  Tag  ihrer Abrei se mit gibt : „Liebs te  Frau  L. ! Neh men  Sie
diese Zei len  zum Anden ken  an  unser kur zes Zusam men sein  in Zschad ras : 

Es wech selt  die Hei mat,  es wech selt  der  Ort,
An  den  Raum  ist  der  Geist  nicht gebun den,
Ein freund li ches Geden ken  nimmt  er  mit  fort,
Und  weilt,  wo  er Freun de gefun den.
Es  kehrt  kein ver gan ge ner Augen blick  mehr
Doch Erin ne rung  führt  die Ver gan gen heit  her. 

Mit  dem herz li chen Wun sche  für  Ihr fer ne res Wohl er ge hen  sagt  Ihnen Lebe -
wohl  Frau  H.“90

In  der Kor res pon denz map pe fin det  sich  eine wei te re Post kar te,  die  belegt,
dass  Anna  die Zscha dra ßer Kon tak te  zu pfle gen ver sucht.  Im Okto ber 1921
schreibt  sie : „Lie bes  Frl.  Else,  hoffe  Sie wie der  daheim.  Bin  seit 12.1.  d. Jah res
bei mei nem Gat ten  und  Lucie  daheim  in Lau ter  i.  Sa.,  also  gar  nicht  weit  von
Cran dorf.  Würde  mich freu en,  Sie ein mal  bei  mir  zu  sehen, kom men  Sie  bitte
mal  zu  Besuch [...] Herz lichst,  ihre  alte Freun din.“91

Wie  sich  das Ver hält nis zwi schen  Anna  und  Albert  in die sem  Jahr ent wi ckelt,
ist  nicht  bekannt.  Fest  steht ledig lich,  dass  Anna  sofort schwan ger  wird.  Ob  dies
für  ihren Krank heits ver lauf  von Vor teil  oder Nach teil  ist,  kann  man rück bli -
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ckend  nicht beur tei len. Grund sätz lich  sind  beide Aus wir kun gen  bei  einer schi -
zo phre nen Erkran kung mög lich.

Neun Mona te spä ter,  am 10. Okto ber 1921,  kommt  der  Sohn  Erich  per Kai ser -
schnitt  in  der Kli nik  Dr. Schus ter  im Nach bar ort  Aue  zur  Welt.  Bei  dem Ein griff
wird  Anna ste ri li siert.  Unklar  bleibt,  ob  sie  wegen  des Kai ser schnitts ste ri li siert
wird (  um Kom pli ka tio nen  bei  einer erneu ten Schwan ger schaft  zu ver hin dern )
oder  ob  wegen  einer geplan ten Ste ri li sa ti on  das  Kind  per Kai ser schnitt  geholt
wird (  um  eine zwei te Nar ko se  zu ver mei den ).

Drei  Wochen  nach  Erichs  Geburt,  am 30. Okto ber 1921,  stirbt über ra schend
Alberts ältes ter Bru der  Alfred 49  - jäh rig  in Ber lin.  Damit ende te  abrupt  das
Leben  des beruf lich erfolg reichs ten  unter  Alberts Geschwis tern,  der  als Archi -
tekt  im vor neh men Ber li ner Stadt teil Char lot ten burg  lebt. 

Wegen  Alfreds  Tod  wird  Erichs  Taufe ver scho ben;  erst zwei ein halb Mona te
spä ter,  am zwei ten Weih nachts fei er tag 1921,  wird  der  Junge  zu  Hause  getauft.
Von  den  vier  Paten  stammt  nur  einer  von  Annas  Seite :  Der Joa chims tha ler Fabrik  -
be sit zer  Anton Kuhl mann,  Rosa Rau schers Cou sin.  Der  ist  bei  der  Taufe aller -
dings  nicht anwe send.  Nur  Alberts Fami lie,  so  geht  aus  einem  Brief  von  Anna
drei  Tage  nach  der  Feier her vor,  war ein ge la den. „Lie ber  Onkel  Anton,  liebe
Tante  Emmi ! Mei nes Man nes  Gruß  und  meine Weih nachts kar te  mit Fest grü ßen
von  Haus  zu  Haus  wirst  Du,  lb.  Onkel, hof fent lich gele sen  haben –  Bis  heute  ist
noch  keine Ant wort  bei  uns ein ge gan gen.  Wir  Alle  haben  Dich  lb.  Onkel  als  Pate
uns[  eres ] (  das  gebrauchst  Du  jetzt  noch  nicht  zu schrei ben ),  lb. Stamm hal ters
ver mißt;  uns[  er ]  Neffe  Albert,  der  bei  uns  im  Hause  mit  wohnt  u.  auch  in Lau -
ter,  aber  bei  einer ande ren  Firma  im  Büro  schreibt,  hatte  dich  als Tauf pa ten  bei
der  hl. Tauf fei er  im  Hause ver tre ten. –  Es  wird  Dir  sicher  so  recht  sein;  denn
mein[  e ]  Gäste woll ten  wir des halb  nicht hin zu la den, son dern  uns[  erer ] Trau er
im  Hause  L.  wegen,  ganz  unter  uns blei ben.“

Ver gli chen  mit  der Weih nachts post  an  Lucie  vor  einem  guten  Jahr  wirkt
schon  der  Anfang  des Brie fes  viel unkon zent rier ter.  Die Zer fah ren heit  der
Gedan ken  und  der eigen wil li ge Satz bau – klas si sche Symp to me  der Schi zo phre -
nie – setz ten  sich  in  den nächs ten Absät zen  fort.

„ Wäre  diese  nicht gekom men,  was  uns  zur Reser vie rung ver an lass te,  so hät -
ten  wir jeman den  noch hier zu über re den kön nen.  So hät ten  wir  auch  längst  bei
Eini gen  der  ca. 70 Her ren Kol le gen, (  wovon  mein  Gatte  ca.  der sechs te  von  Allen
ist,  also :  Oben  sind  zwar Her ren Direk to ren  u.  H[  erren ] Pro ku ris ten  dann
kommt  mein Ehe gat te  als Kor res pon dent  bei  der  Akt.  Ges.[ Akti en ge sell schaft ],
in Lau ter  i  /   Sa.). Besu che  gemacht,  oder  aber,  falls  es  Albert vor zieht, –  da  die
Firma  ein Casi no  hat,  wo  sich all wö chent lich  die Her ren,  allein ein mal all mo nat -
lich  die Her ren  mit  ihren Frau en  ja ein mal tref fen;  wäre  wir  dort  mal  mit  ihm
zusam men getrof fen. –  H[  err ]  Albert  G.  hätte  die Paten stel le  von  Anfang  an
wohl  auch  gleich über nom men, hät ten  wir  ihn  darum gebe ten !“

Der  Schluss  des Brie fes dage gen  klingt wie der geord ne ter : „ Ich  lege  Dir  heute
noch mals  mein lie bes,  gutes Tauf kind  u.  zuvor  dein  lb. Paten kind noch mals  ans
Herz. Hof fen  Euren lie ben  Besuch  bestimmt spä tes tens  im Früh jahr,  wir ver spre -
chen  und begrü ßen –  hoffe,  daß  Du  bis  dahin  recht wohl auf –  Dich indes sen viel -
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mals,  sowie  lb.  Tante  Emmi  u. Kin der,  Deine treu en Lau te rer“.92 Bei  aller Vor -
sicht  in  der Deu tung  lässt  der  Brief  ahnen,  dass  Anna  mit Symp to men  ihrer
Erkran kung  wie Kon zent ra ti ons schwä che  kämpft. 

Son der bar  klingt  auch  eine Post kar te,  die  sie  knapp  zwei  Wochen spä ter  an
das „Anna ber ger Wochen blatt“,  eine Regio nal zei tung  in  der Kreis stadt,  schickt
(  die  dort aller dings  nie  ankommt,  da  Albert  sie  abfängt  und  in  seine Kor res pon -
denz map pe hef tet ) : „ Sie  haben  mir  auf  mein Schrei ben  aus  der Ner ven heil an -
stalt  im  Jahr 1920  kein Ant wort schrei ben zukom men las sen.  Ich  bitte  um
güt[igen ]  Bescheid, wel ches End er geb nis  Sie  erreicht  haben. Hoch ach tungs voll
d[ie]  Obg [  Obige ].“93

Wie der um  zwei  Tage spä ter  erreicht  Albert  ein  Brief,  der  ihn  sicher wei ter
beun ru higt.  Die Direk ti on  der Lan des heil  -  und Pfle ge an stalt Zscha draß  teilt  ihm
mit : „ Ihre Ehe frau  hat  heute 10.  -  M  in  eine[  m ] Brie fe  hier ein ge sandt,  die  sie  als
Ehren schuld  für  Sie  damit beglei chen  will.  Die Anstalts di rek ti on  hat  an  Sie  keine
For de run gen  und sen det  Ihnen  den  Betrag, abzüg lich 2  M  für  Porto,  zurück.  Sie
wer den  aber  ersucht,  Ihre Ehe frau ver an las sen  zu wol len, der ar ti ge Brief schrei -
be rei en  und Geld sen dun gen künf tig  zu unter las sen.“94 Die bei den Schrei ben
geben Rät sel  auf,  die  knapp 90  Jahre spä ter  nicht beant wor tet wer den kön nen :
Wel che Gedan ken  gehen  Anna  durch  den  Kopf ? 

In die ser  Zeit pas siert  wohl wie der  etwas Ähn li ches  wie Weih nach ten 1918.
Viel leicht wer den  die Stim men,  die  Anna  immer  noch  hört, über mäch tig. Viel -
leicht gefähr det  sie  sich  selbst  oder ande re.  Sicher  ist  nur,  dass  Albert  eine knap -
pe  Woche spä ter,  am Mon tag, 16. Janu ar 1922,  seine  Frau  in  die Uni ver si täts  -
Ner ven kli nik  in Leip zig  bringt. 

Damit  beginnt  der zwei te  Teil  der Psy chi at rie  - Geschich te  von  Anna.  Das
Leben  der Fami lie  trennt  sich end gül tig.  Meine Urgroß mut ter  wird  bis  zum
Lebens en de  in  Heil  -  und Pfle ge an stal ten unter ge bracht  sein.  Der  Rest  der Fami -
lie  wohnt wei ter hin  in Lau ter,  in  der Erd ge schoss woh nung  an  der Haupt stra ße.
Der  drei Mona te  alte  Erich  wird  von  nun  an  von Mar tha ver sorgt,  die  den Haus -
halt wie der allei ne erle digt.  Albert  und  sein  Neffe  Albert  G.  gehen  ihrer  Arbeit
nach.  Und  die neun jäh ri ge  Lucie ver liert  zum zwei ten  Mal  ihre Mut ter. 
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Uni ver si täts  - Ner ven kli nik Leip zig,
1922

Als  Albert  Anna  in  die „Psy chi at ri sche  und Ner ven kli nik  der Uni ver si tät Leip zig“
bringt,  erhofft  er  sich offen sicht lich,  dass  die dor ti gen Exper ten sei ner  Frau bes -
ser hel fen kön nen  als  die  Ärzte  in  einer  Heil  -  und Pfle ge an stalt.  Vier  Wochen
nach  der Ein wei sung  erklärt  er  sich  sogar  bereit,  dafür  eine Erhö hung  der Tages -
sät ze hin zu neh men : „ Zur Zah lung  der erhöh ten Kos ten  bin  ich  bereit  und möch -
te  Sie bit ten,  meine  Frau  noch eini ge  Zeit  dort  zu behal ten,  denn  ich  lege beson -
de ren  Wert  darauf,  von  Ihnen  ein  Urteil  über  den gan zen  Zustand mei ner  Frau
zu erhal ten.  Ich  werde des we gen  in eini gen  Wochen beson ders anfra gen  und
hoffe,  dass  es  Ihnen  dann mög lich  ist,  sich  etwas ein ge hend  zu  äußern.“95

Die Aus sich ten  auf  eine schnel le Hei lung  sind die ses  Mal  von  Anfang  an
gedämpft.  Am 27. Janu ar 1922  teilt  die Uni ver si täts  - Ner ven kli nik  mit, „ daß  im
Befin den  Ihrer Gat tin  bis  jetzt  noch  keine wesent li che Ver än de rung ein ge tre ten
ist.  Sie ver hält  sich  ruhig,  hat  sich  hier  ganz  gut ein ge lebt,  hält  aber  im übri gen
noch  immer  an  ihren krank haf ten  Ideen  fest.“96 Lei der  wird  nicht  näher aus ge -
führt, wel cher  Art  die krank haf ten  Ideen,  also  die Wahn vor stel lun gen,  sind.
Über  die Behand lung  Annas  in  der Kli nik  ist  nur  bekannt,  dass  eine zusätz li che
Blut un ter su chung statt fin det,  die  Albert  mit 12  Mark berech net  wird. „ Die Blut -
un ter su chung  wurde aus ge führt,  um ande re Krank hei ten aus schlie ßen  zu kön -
nen.  Das Resul tat der sel ben  war nega tiv“,  teilt  man  Albert  mit.97

Anfang  April  besucht  er  Anna  in  der Kli nik.  Wie  immer  Anna  auf  ihn rea giert
haben  mag,  was  immer  die  Ärzte  ihm mit ge teilt  haben  mögen –  danach  reift  sein
Ent schluss,  seine  Frau  in  eine  Heil  -  und Pfle ge an stalt  zu ver le gen.  Den Aus -
schlag  gibt  eine neu er li che Erhö hung  der „Ver pfleg kos ten ein schließ lich ärzt li -
cher Behand lung“  zum 1.  Mai  auf 40  Mark monat lich.  Der  Satz  hat  sich  damit
inner halb  von  zwei Mona ten ver dop pelt,  ein ers ter Hin weis  auf  die Infla ti on,  die
im fol gen den  Jahr 1923  den täg li chen Ver pfle gungs satz  in Mil lio nen hö hen
schnel len las sen  wird. 

Ent schlos sen  teilt  Albert  nun  der Uni ver si täts  - Ner ven kli nik  mit,  dass  ihm
„die jet zi gen Kos ten  für  die Unter brin gung mei ner  Frau  doch  zu  hoch  sind“  und
er „ die Über füh rung  nach  einer Lan des an stalt  ins  Auge  gefasst“  und  bereits  bei
der Heil an stalt Leip zig  -  Dösen nach ge fragt  habe.98 Bereits  vier  Tage spä ter  ist
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alles  unter  Dach  und  Fach.  Annas Ver le gung  nach  Dösen  wird  für  Anfang  Mai
ange setzt.  In  dem Schrei ben  an  die Kli nik  blitzt  noch ein mal  Alberts Hoff nung
auf,  dass  sich  alles  doch  noch  zum  Guten wen den  werde : „ Falls  Sie  an  dem
Zustan de mei ner  Frau  noch irgend wel che Ver än de run gen  bemerkt  haben,  bitte
ich,  mir  diese  auch mit zu tei len  und  mich  zu unter rich ten, wel che  Zeit – natür -
lich unver bind lich –  Ihrer  Ansicht  nach  noch ver strei chen  wird,  bevor  daran  zu
den ken  ist,  meine  Frau wie der  in  den Fami li en kreis auf zu neh men,  selbst  wenn
keine voll stän di ge Hei lung vor liegt.“99 Er  hat  sich offen bar  sogar  darauf ein ge -
stellt,  dass  Anna  nie  mehr  ganz  gesund  wird,  und  wäre  bereit,  sie  auch  dann
nach  Hause  zu  holen.  Die Ant wort  aus Leip zig  klingt aller dings  wenig ermu ti -
gend : „ In  dem Krank heits zu stand  hatte  sich bis her  nichts Wesent li ches geän -
dert,  auch  läßt  sich  nicht  mit Bestimmt heit voraus sa gen,  wann  eine Bes se rung
ein tre ten  kann.“100

Am 4.  Mai  wird  Anna  von  der Kli nik  am Wind müh len weg  in  die  Heil  -  und
Pfle ge an stalt  Dösen  an  der Chem nit zer Stra ße  im Leip zi ger  Süden ver legt. 
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Leip zig  -  Dösen, 1922–1924

Als  Anna  im  Mai 1922  in Leip zig  -  Dösen  ankommt,  wird  sie vie les  an  die  Zeit  in
Zscha draß erin nern.  So  ist  die 1901 eröff ne te  Anstalt eben falls  im Pavil lon  - Sys -
tem errich tet  und ver zich tet weit ge hend  auf  hohe Mau ern („ Offen  -  Tür  - Sys -
tem“).  Die Ein rich tung ver sorgt  die meis ten chro nisch kran ken Pati en ten  im
Groß raum Leip zig.  Im  Jahr 1922  ist  Dösen  mit 1075 Pati en ten  die  mit  Abstand
größ te  der sie ben Lan des an stal ten  in Sach sen.101

53

101 Landes - Gesundheitsamt Sachsen, 1919–1922, S. 183.
102 Christiane Roick, Heilen, S. 18.

Das Verwaltungsgebäude der Heil- und Pflegeanstalt Leipzig-Dösen. Aufnahme
vor 1930

Der Per so nal man gel  aus  dem Ers ten Welt krieg  ist  noch  nicht beho ben.
Durch schnitt lich  betreut  ein Psy chia ter  jetzt  etwa 120 Pati en ten.102 Die Essens -
ver sor gung,  die  sich kurz fris tig gebes sert  hatte, ver schlech tert  sich  in die sem
Jahr wie der.  Im Jah res be richt  des säch si schen Lan des ge sund heits am tes  heißt
es:  In die sem  Jahr „ war  die Bekös ti gungs wirt schaft  durch  die fort schrei ten de
Geld ent wer tung außer or dent lich  erschwert,  so  daß But ter  - ,  Fett  - ,  Fleisch  -  und
Mehl spei sen dar rei chung ein ge schränkt  und  von Gemü se  -  und Sup pen kost aus -
gie bi ger  Gebrauch  gemacht wer den  mußte.  Die  Obst  -  und Bee ren ern te  war 1922
gut.  Trotz  aller Schwie rig kei ten  gelang  es jeder zeit,  nach Nähr wert  und Kalo rien



genü gen de  Kost aus zu spei sen. Kla gen  über Knapp heit  an  Fleisch  und  Fett  und
über man gel haf te Abwechs lung  waren  aber selbst ver ständ lich“.103 Wie  sehr  es
in  den Anstal ten  immer  noch  am Nötigs ten  fehlt,  zeigt  der glei che  Bericht : „ Mit
der all mäh lich  immer  mehr ver bes ser ten Ernäh rung  der Kran ken mehr ten  sich
erklär li cher wei se  auch wie der  die Erre gungs zu stän de. Lei der  waren län ge re
Dau er bä der infol ge  des Koh len man gels  nur  in gerin gem  Umfang mög lich,  und
es muß ten  zur Beru hi gung  der Kran ken  mehr Medi ka men te gege ben wer den.
Von  den  neuen Schlaf mit teln bewähr te  sich nament lich Nir va nol [...]  In  Dösen
bewähr ten  sich  im Som mer Dau er bä der  im Frei en,  deren Haupt vor teil  darin
liegt,  daß  die  für Kran ke  und Per so nal  gleich ungüns ti ge Über hit zung  der  mit
feuch ter  Luft ange füll ten Bade räu me ent fällt.  Waren  in  Dösen bis her  auch  in
man chen unru hi gen Abtei lun gen  die Fens ter  nicht ver git tert,  so  mußte  eine Ver -
git te rung nach träg lich viel fach ein ge rich tet wer den,  was  in gefäl li ger  Form
geschah.“104

Das Ver git tern  der Fens ter ver an lasst Anstalts di rek tor Her mann  Paul Nit sche,
der  die Ein rich tung  seit 1918 lei tet. 1876  im säch si schen Cold itz gebo ren,  gehört
er  zu  den ange se hens ten Psy chia tern  der Wei ma rer Repub lik,  wird 1925 „bera -
ten der Psy chia ter“  der Säch si schen Regie rung.  In  Dösen  führt Nit sche einer seits
neue Behand lungs me tho den  wie  die Mala ria the ra pie  ein  und  baut  die Außen für -
sor ge  auf. Ande rer seits wen det  er  sich teil wei se  vom „ Offen  -  Tür  - Sys tem“  ab,
lässt  eben  auch Fens ter ver git tern  und Iso lier zel len ein rich ten.105

Seine  den Pati en ten zuge wand te, refor me ri sche  Seite  legt  er 1933  ab.  Der Psy -
chia ter  tritt  in  die  NSDAP  ein,  wird Bei sit zer  am Erb ge sund heits ober ge richt  und
urteilt  dort  über Zwangs ste ri li sa tio nen.  Ab  Mai 1940 ent schei det Nit sche  in Ber -
lin  als Ober gut ach ter  der „Akti on  T4“  über  den  Tod  von psy chisch Kran ken.106

Ob  er  als Döse ner Anstalts di rek tor  jemals per sön lich  die Pati en tin  Anna  L.
behan delt,  ist  nicht über lie fert.  Dass  er  sich zumin dest  mit  ihrem  Fall  befasst
hat, zei gen  drei  von  ihm unter zeich ne te Schrei ben  an  Albert  aus  den Jah ren
1922  und 1924.  Gut mög lich,  dass  er  fast 20  Jahre spä ter  als Ober gut ach ter  den
„Mel de bo gen“ sei ner ehe ma li gen Pati en tin  Anna  L. per sön lich  in  der  Hand  hält
und  ihre Ermor dung abzeich net. 

In  Dösen  wird  meine Urgroß mut ter  in  einem  der Pavil lons  für Frau en unter -
ge bracht, viel leicht  im Gebäu de  B1  für  die unru hi gen Frau en,  ganz  im Nor den
des Gelän des  neben  dem Was ser turm.  Wie  schon  in Zscha draß stat tet  Albert  sie
umfas send  mit Klei dung  aus.  Die „Auf stel lung  der  Wäsche  -  und Beklei dungs stü -
cke,  pp.  für  Frau  Anna  L.  aus Lau ter“,  die  die Dienst stück ver wal tung  der Lan -
des an stalt  Dösen  am 16.  Mai 1922 abzeich net,  umfasst : „1  Paar Leder stie fel,
2 Hem den, 2  Paar wol le ne Strümp fe, 2  Paar Bein klei der, 1 Klei der rock,
1 schwar ze Unter tail le, 1  Jackett, 1  Muff, 1  Kamm, 1 Haar span ge, 1 Horn haar -
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na del, 1 Haa run ter la ge, 2  Paar Unter ho sen, 1 Nacht hemd, 1 Nacht ja cke, 2  Paar
baum wol le ne Strümp fe, 1  grüne  Bluse, 1 Zahn bürs te, 1 Wasch lap pen, 1  Stück
Seife, 1  Hut  mit Schlei er, 1 Nacht hemd, 2 Unter rö cke, 1 Kor sett  mit Hal tern,
1 Bluse  mit Ein satz, 1 Pelz kra gen, 1  Paar Hand schu he, 5 Taschen tü cher, 2 Sei -
ten käm me, 1 Nacht ja cke, 1 Geld täsch chen  mit  Mk. 52,40, 1 Unter rock, 1 Unter -
tail le, 2 Taghem den, 4 Taschen tü cher, 1 Klei der rock, 1  Paar Tuch schu he  mit
Leder soh len, 1 Haar bürs te, 1 Hals tuch, 1 Bin den gür tel  mit  Binde, 1 Haar bürs te,
1  Paar Schu he  aus Segel tuch, 2  Paar baum wol le ne Strümp fe, 1 schwar ze Samt -
blu se, 1 Schür ze, 1  Tube Haut creme.“107 Zudem bit tet  die Ver wal tung,  für  die
„ord nungs ge mä ße Ein klei dung“  noch fol gen de Gegen stän de  zu schi cken :
„1 Kopf be de ckung, 1  Bluse, 2 Klei der rö cke  u. 5 Schür zen.“

Zwei  Wochen spä ter,  am 2.  Juni, sen det  Albert wie der groß zü gig Klei dung
nach : „2 schwar ze Klei der rö cke, 5 Wasch blu sen, 1 schwar ze Schür ze, 6  bunte
Schür zen, 3 Nacht ja cken, 3 Unter tail len, 1 Som mer man tel  mit Gür tel, 1  Hut
hier zu pas send, 1  Paar  gelbe Gla cé hand schu he, 3  Paar baum wol le ne Strümp fe
(2  gelbe, 1 schwar ze ).“108

Gleich zei tig,  so ver merkt  er  in  dem  Brief,  habe  seine Schwie ger mut ter „ eine
wei sse Som mer blu se  und 1  Paar baum wol le ne schwar ze Strümp fe“  geschickt.
Die getrenn ten Pake te deu ten  darauf  hin,  dass  die bei den  in  Bezug  auf  Anna wei -
ter hin  mehr  gegen  -  als mit ei nan der arbei ten.  Das  zeigt  auch  Alberts aus drück -
liche  Bitte  an  die Döse ner  Anstalt,  nur Ver wand te  zu  Besuch zuzu las sen.  In  der
Uni ver si täts  - Ner ven kli nik  sei „ver schie de ne  Male  eine [...] frem de  junge  Frau
gewe sen, wel che  von mei ner Schwie ger mut ter  geschickt  wurde.  Ich  liebe  es
nicht,  dass  so  wenig  gute Fami li en ver hält nis se  auch stock frem den Per so nen
bekannt wer den.“109

Trotz die ser Span nung  und  dem Gezer re  um  Anna  kommt  er gewis sen haft
sei nen Pflich ten  als Schwie ger sohn  nach.  Als  seine  Frau  Anfang  Mai  nach  Dösen
ver legt  wird,  lebt  seine Schwie ger mut ter  nicht  in Leip zig, son dern  bei  ihm  in
Lau ter.  In  einem  Brief ver merkt  er  als  Grund,  dass  sie kränk lich  sei.110

Anfang 1923  hat  sich  Annas  Zustand ver än dert.  Am 17. Janu ar  teilt  der
Anstalts arzt  Dr. Mül ler  Albert  mit : „ Bei  Ihrer Gat tin  besteht  immer  noch  die
Geis tes stö rung.  Die Stim mung  ist  sehr wech selnd, vor wie gend hei ter,  dann wie -
der  ohne erkenn ba re Ursa che  gedrückt.  Sie  wird viel fach  von son der ba ren  Ideen
beherrscht,  die  sich  ihr auf drän gen,  scheint  auch viel fach  noch  zu hal lu zi nie ren.
Ihr gan zes Den ken  und Han deln  ist  sehr zer fah ren. Viel fach  liegt  sie  den gan zen
Tag grü belnd  im  Bett.  Auch  wenn  sie auf ge stan den  ist,  ist  sie  zu  einer geord ne -
ten Beschäf ti gung  nicht  fähig.  In abseh ba rer  Zeit  ist  auf  eine Bes se rung  nicht  zu
hof fen.“111 Hier bie tet  ein  Arzt  zum ers ten  Mal  einen  Blick  in  Annas All tag :  Sie
ist unkon zent riert, zer fah ren,  ein typi sches Symp tom  der Schi zo phre nie.  Zur
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Beschäf ti gungs the ra pie  in  Form  von irgend ei ner  Arbeit,  die  ihr Abwechs lung
gebo ten  hätte,  ist  sie offen bar  nicht  in  der  Lage. 

Unter des sen  rutscht  die  Welt außer halb  der  Anstalt  in  die Hyper in fla ti on.  Die
schlei chen de Geld ent wer tung,  an  die  sich  die Deut schen  im Grun de  schon wäh -
rend  des Ers ten Welt kriegs  gewöhnt hat ten,  nimmt  bis  dahin unvor stell ba re Aus -
ma ße  an.  Das spie geln  die Ver pfleg sät ze,  die  Albert  zahlt,  wider.  Der Tages satz
steigt  zum 1. Feb ru ar  auf 1005  Mark monat lich, nach dem  er  zuletzt  zum 1. De -
zem ber  auf 240  Mark  erhöht wor den  war.  Dann  geht  es schwin del er re gend wei -
ter.  Der  Satz  springt  zum 1.  März  auf 2 500  Mark,  zum 1.  Juni  auf 4 850  Mark,
zum 16.  Juli  auf 12 050  Mark,  zum 16.  August  auf 130 000  Mark,  zum 16. Sep -
tem ber  auf 1300 000  Mark,  zum 1. Okto ber  auf 6 500 000  Mark,  zum 16. Okto ber
auf 26 000 000  Mark,  zum 23. Okto ber  auf 39 000 000  Mark  und gip felt  am 1. No -
vem ber  mit 78 000 000  Mark.  Dann  ist  der  Spuk vor bei :  Unter  der Regie rung
Stre se mann  wird  die Ren ten mark ein ge führt,  zum 15. Novem ber  wird  die Infla -
ti ons mark  zum  Kurs  von  einer Bil li on  zu  eins  in Ren ten mark  getauscht.  Ab
16. No  vem ber  zahlt  Albert  einen Ver pfleg satz  von 2,50  Mark. 

Die rasen de Geld ent wer tung  trifft  die  Heil  -  und Pfle ge an stal ten.  Der Jah res -
be richt  des Lan des ge sund heits am tes  für 1923 schil dert,  dass  die Ver pfle gung
über all „ unter  der kata stro pha len Geld ent wer tung,  der Waren knapp heit  und  der
unzu ver läs si gen Belie fe rung Sach sens  als Indust rie staat  schwer  zu lei den  hat“.
Viele Kran ke erreich ten  kein „nor ma les Sät ti gungs ge fühl“  und neh men wie der
ab.112 Ende 1923  macht  der Heil an stalt  Dösen  wie  den übri gen Lan des an stal ten
beson ders  das Hei zungs prob lem  zu schaf fen.  Durch „Schwie rig kei ten  in  der
Brenn stoff be schaf fung“  und „ einen  sehr kal ten Win ter“  muss  alles kon zent riert
wer den. Wie der ein mal wer den  die Kran ken „ sehr  eng“  in weni gen Gebäu den
unter ge bracht,  um Heiz ma te ri al  zu spa ren.113

Gegen  Ende  des Win ters,  im Feb ru ar 1924,  hat  sich  Anna offen bar  etwas
erholt. Zumin dest for dert  die  Anstalt „ aus ärzt li chen Grün den“  von  Albert  einen
noch  in Lau ter befind li chen Win ter man tel  an, „ weil  sie  sich  dann  an Spa zier gän -
gen,  auch  an kal ten  Tagen, betei li gen könn te“.114 Gemein sa me Spa zier gän ge  in
die nähe re Umge bung gehö ren übli cher wei se  zu  den Akti vi tä ten,  bei  denen  sich
Pati en ten ver gnü gen  und erho len dür fen. 

Im sel ben  Monat ver än dert  sich  Annas  Leben ein schnei dend.  Albert  lässt
sich  von  ihr schei den. Grund la ge  für  die Schei dung  ist  der dama li ge § 1569  des
Bür ger li chen Gesetz bu ches : „ Ein Ehe gat te  kann  auf Schei dung kla gen,  wenn  der
ande re Ehe gat te  in Geis tes krank heit ver fal len  ist,  die Krank heit wäh rend  der  Ehe
min des tens  drei  Jahre gedau ert  und  einen sol chen  Grad  erreicht  hat,  dass  die
geis ti ge Gemein schaft zwi schen  den Ehe gat ten auf ge ho ben,  auch  jede Aus sicht
auf Wie der her stel lung die ser Gemein schaft aus ge schlos sen  ist.“115 Im Gerichts -
ver fah ren bestä tigt  ein Gut ach ten  die Unheil bar keit  von  Annas Erkran kung.
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Anna  bekommt  einen Vor mund,  Karl  E.,  der  Mann  von  Alberts Schwes ter  Elly.
Karl arbei tet  seit  Ende  des Ers ten Welt kriegs  als Finanz be am ter  in Leip zig.  Er
wird  sich  in  den kom men den Jah ren  um  die recht li chen Belan ge küm mern  und
Anna besu chen.

Über  die Grün de  für  die Schei dung  lässt  sich  Albert nir gends schrift lich  aus.
In  der Fami lie  ist  die Erklä rung über lie fert,  er  wolle  für  seine Kin der  eine  neue
Mut ter  suchen.  Wie  es  das Schei dungs recht  damals vor sieht,  zahlt  er  aber wei -
ter  den Unter halt  für  seine geschie de ne  Frau.

Für  Anna bedeu tet  die Schei dung einer seits  das,  was  sie  sich  seit Jah ren
wünscht :  das  Ende  einer unge lieb ten  Ehe. Ande rer seits  heißt  das  für  sie  auch,
dass  sie  von  der Fami lie, beson ders  von  ihren gelieb ten Kin dern, völ lig abge -
schnit ten  wird.  Die  Anstalt –  und  das wis sen  auch  Ärzte  und Schwes tern  dort –
droht  nun,  ihre „End sta ti on“  zu wer den. 

Der  frisch geschie de ne  Albert  erhält  im  März 1924  aus  Dösen  eine  ganz  neue
Art  von Rech nung. Erst mals  soll  er  für  die Kos ten  von zer stör ten Gegen stän den
auf kom men : „3 Decken be zü ge, 1  Hemd, 25 Kopf kis sen be zü ge“,116 im  Juni
zudem „2 Alu mi ni um  - Trink be cher“.117 Das Zer stö ren  von Din gen deu tet  auf
eine star ke Unru he  bei  Anna  hin.  Aus heu ti ger  Sicht  kann  man  zwei Grün de
dafür nen nen :  Das Auf leh nen  gegen Hun ger,  Kälte  und Ver nach läs si gung  in  der
Anstalt  sowie  die Krank heit  selbst. Schi zo phre ne Pati en ten kön nen  unter inne -
rer Anspan nung  und psy cho mo to ri scher Unru he lei den,  sie müs sen  sich  also
stark bewe gen.  Das  wird  im dama li gen Psy chi at rie be trieb  aber  als Stö rung
bewer tet,  die  durch Zwangs mit tel unter bun den  wird. Pati en ten rea gie ren  darauf
unter schied lich. Ent we der resig nie ren  sie  und  geben  es  auf,  ihre eige nen Bedürf -
nis se aus zu drü cken,  oder  sie wer den  noch aggres si ver.  Da  Annas Kran ken ak te
nicht erhal ten  ist,  kann  man  ihr Ver hal ten  nicht genau er ein schät zen. 

Ein wei te res Prob lem  taucht  Anfang 1924  auf :  Die  Zahl  der Kran ken  in  Dösen
steigt  so  stark  an,  dass  die Ver wal tung ver sucht,  alle Pati en ten  zu ver le gen,  die
nach  der Geset zes la ge  nicht zwin gend  in  Dösen unter ge bracht  sein müs sen.  Zu
ihnen  gehört  Anna.  Am 26. Janu ar 1924  teilt  man  Albert  mit : „ Obgleich  die hie -
si ge  Anstalt  stark  belegt  ist, [...]  die  Anstalt  daher eigent lich  nicht hier her gehö -
ri ge Kran ke  nicht  hier behal ten  kann,  will  die Anstalts di rek ti on  von  der Ver le -
gung  in  die zustän di ge  Anstalt Unter göltzsch  doch  bis  auf wei te res abse hen,
weil  die  in Leip zig woh nen de Mut ter  Ihrer Gat tin gro sse Anhäng lich keit  an  ihre
Toch ter  zeigt  und  sie  jeden Sonn tag  hier  besucht.“118 In die sem  von Direk tor
Her mann  Paul Nit sche unter schrie be nen  Brief  klingt  eine Für sor ge  für  das
Wohl er ge hen  der Pati en tin  an,  die  zum Reform geist  in  Dösen  zu pas sen  scheint.

Aller dings  hält  dies  nicht  lange  an.  Schon  im  August beschei det Direk tor Nit -
sche  das Gegen teil : „ Ihre geschie de ne Ehe frau  wurde sei ner zeit  auf  Ihren beson -
de ren Wun sche  in  die hie si ge  Anstalt auf ge nom men  in Rück sicht  darauf,  dass
deren Mut ter  hier  wohnt.  In  den letz ten Jah ren  haben  sich  die Platz ver hält nis se
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Die Anstalt Leipzig-Dösen teilt am 27. August 1924 meinem Urgroßvater Albert
L. ausführlich mit, weshalb seine geschiedene Frau nach Untergöltzsch verlegt
wird. Unterzeichnet ist das Schreiben von Anstaltsdirektor Hermann Paul
Nitsche.



der hie si gen  Anstalt  so ent wi ckelt,  dass  die  Anstalt  seit län ge rer  Zeit Kran ke,  für
die  eine ande re  Anstalt zustän dig  ist,  gar  nicht  mehr auf neh men  kann [...]
Beson ders  auf  der Kran ken ab tei lung,  auf wel cher  Frau  Maria  Anna  L.  geb. Rau -
scher ver pflegt  wird, beste hen  immer erheb li che Platz schwie rig kei ten.  Die
Anstalts di rek ti on  hätte des halb  schon  längst  auf  die Über füh rung  von  Frau  L.  in
die zustän di ge  Anstalt Unter göltzsch zukom men müs sen,  wenn  man  nicht
beson de re Rück sicht  aus  dem ein gangs erwähn ten  Grund genom men  hätte.  Es
hat  sich  nun  in letz ter  Zeit  immer deut li cher  gezeigt,  was  schon  lange  Zeit
bemerk bar  war :  dass  die Besu che  der Mut ter  der  Frau  L.  auf  die Kran ke viel fach
ungüns tig ein wir ken  und  dass  Frau Rau scher  durch  ihr Ver hal ten  die Behand -
lung  der Kran ken  erschwert.  Bei die ser Sach la ge  muss  die Anstalts di rek ti on
nun mehr  die Kran ke  nach  der zustän di gen  Anstalt Unter göltzsch über füh ren
las sen.“119 Ob  Rosa wirk lich  die Behand lung  ihrer Toch ter  erschwert  oder  dies
nur  als  Grund  für  eine Ver wal tungs ent schei dung vor ge scho ben  wird,  lässt  sich
rück bli ckend  nicht klä ren.  Gute  zwei  Jahre  nach  ihrer  Ankunft  in  Dösen,  am
15. Sep tem ber 1924,  wird  Anna  in  die  Anstalt Unter göltzsch  bei Rode wisch  im
Vogt land ver legt.
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Unter göltzsch, 1924–1928

Die  Heil  -  und Pfle ge an stalt Unter göltzsch  in Rode wisch  wurde  wie  Dösen  und
Zscha draß  als  eine  der neu e ren säch si schen Psy chi at ri en  erbaut. 1893  im
moder nen Pavil lon  -  Stil errich tet, ver fügt  sie  über  gut 40 Gebäu de  mit  Platz  für
750 Pati en ten.  Die „Gel ben Häu ser“,  wie  sie  im Volks mund  genannt wer den,
sind  mit gel bem  und  rotem Back stein gemau ert  und  mit  grau  - blau em Schie fer
gedeckt. Wäh rend  des Ers ten Welt kriegs,  Ende 1917,  wird  die  Anstalt kom plett
geräumt  und  als Reser ve la za rett  genutzt,  die Pati en ten  auf  die übri gen säch si -
schen Anstal ten ver teilt.  Erst  im  Herbst 1920 keh ren  die ers ten Kran ken  zurück.
Mitte  der 20 er  Jahre,  als  Anna  nach Unter göltzsch  kommt,  steigt  deren  Zahl
lang sam wie der  an : 1924  zählt  die  Anstalt 410, 1926 500  und 1927 600 Pati en ten.
In die sen Jah ren ver brin gen  in  den  noch  leer ste hen den Anstalts häu sern Groß -
stadt kin der, Beam ten fa mi li en  und Stu den ten  ihre Feri en.  Erst 1930  wird  die Ein -
rich tung wie der  voll  belegt  sein.120
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Die  viel genutz te Bahn hof stra ße,  die  das Städt chen Rode wisch  mit  der  etwas
abseits gele ge nen Zug sta ti on ver bin det,  trennt  die park ähn li che Anla ge  in  eine
Frau en  -  und  eine Män ner sei te.  Anna  wird  im west li chen Gelän de,  im Frau en -
teil, unter ge bracht.  Direkt ent lang  der Bahn hof stra ße lie gen  die Ver wal tungs  -
und Wirt schafts ge bäu de.  Die eigent li chen Häu ser  der Kran ken  sind  an  den ent -
ge gen gesetz ten  Enden,  also mög lichst  weit  weg  vom Bahn hofs  - Pub li kum, ein -
ge rich tet.121

Annas Neu an fang  in Unter göltzsch for dert  die Kran ke  heraus, schließ lich
muss  sie  sich inner halb  von zwei ein halb Jah ren  an  die drit te Ein rich tung gewöh -
nen.  Neue Pati en tin nen,  neue  Ärzte,  neue Schwes tern  und Pfle ger,  neue Gebäu -
de,  ein  neues Zim mer.  Ihre Mut ter  kann  nun  nicht  mehr  jeden Sonn tag vor bei
kom men;  Karl  und  Elly,  Ernst  und  Selma wer den  sie  nicht  mehr besu chen.  Sie
sieht  weder  ihren geschie de nen  Mann  noch  ihre Kin der.  Meine Urgroß mut ter
muss  sich  dort  viel stär ker  als  zuvor abge schnit ten  von  der Außen welt füh len,
ohne  große Hoff nung,  diese Irren an stalt  jemals wie der ver las sen  zu kön nen.
Dabei  ist  sie gera de  mal 31  Jahre  alt. 

Erstaun li cher wei se  scheint  Albert  seine geschie de ne  Frau  nicht  ganz abge -
schrie ben  zu  haben.  Zwei  Wochen  nach  ihrer Ver le gung,  Anfang Okto ber,
schreibt  er  an  die  Heil  -  und Pfle ge an stalt Unter göltzsch : „[...]  bitte  ich  auch  mir
mit zu tei len,  wie  der  Zustand  der Kran ken  ist,  da, wenn gleich unse re  Ehe  auch
geschie den  ist,  ich  mich trotz dem  dafür inte res sie re.“122 Die Ant wort  macht  ihm
keine Hoff nung : „ Das Befin den  Ihrer geschie de nen Ehe frau  Maria  Anna  L.  bleibt
dau ernd unver än dert :  Seit  der Auf nah me  in  die hie si ge  Anstalt  ist  Frau  L. leb -
haft,  hat 1000 Wün sche,  steht  immer  im  Banne  von  ihren Wahn vor stel lun gen
und Sin nes täu schun gen.“  Die Zer fah ren heit,  die  sie  noch  in  Dösen zeig te,
scheint  jetzt  in  den Hin ter grund getre ten  zu  sein,  die Hal lu zi na tio nen  und
Wahn ide en dage gen schei nen  im Vor der grund  zu ste hen.  Sehr  klar  bleibt  Anna
darin,  dass  sie  ihren geschie de nen  Mann  ablehnt,  wie  das Schrei ben wei ter
zeigt: „ Das Ansin nen,  Ihnen  ein  paar Zei len  zu schrei ben,  weist  sie beharr lich
zurück.“123

Ver mut lich  in die sem tur bu len ten Schei dungs jahr  geschieht  im Lau te rer
Haus halt  auf  Alberts Anwei sung  etwas,  was  die Fami lie  noch Jahr zehn te  und
Gene ra tio nen spä ter belas ten  wird.  Anna  wird  von  nun  an tot ge schwie gen.
Rück bli ckend  ist  für  mich  als Uren ke lin  das geziel te Aus gren zen  aus  der Fami -
lien ge schich te  einer  der schwie rigs ten Aspek te  im  Leben mei ner Urgroß mut ter. 

Ihre Toch ter,  meine Groß mut ter,  gerät  dadurch eben falls  in  eine  sehr schwie -
ri ge  Lage.  Dem drei jäh ri gen  Erich erzäh len  alle,  seine Mut ter  sei  bei  der  Geburt
gestor ben.  Der  Junge  lebt  gut  mit die ser Geschich te. Einer seits über le ben Müt -
ter  damals häu fi ger  Geburt  und Kind bett  nicht, ande rer seits  zieht  ihn  seine
Tante Mar tha  seit  dem drit ten Lebens mo nat  groß.  Ob  er  als  Kind trotz dem  spürt,
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Briefwechsel zwischen Albert L. und der Anstaltsdirektion Untergöltzsch im
Oktober 1924



dass  an  der Geschich te  etwas  nicht stimm te ?  Dazu  hat  sich  mein Groß on kel  nie
geäu ßert. 

Für  die zwölf jäh ri ge  Lucie  beginnt  mit  der Fami li en lü ge  auf  jeden  Fall  ein
see li scher Kraft akt. Einer seits  darf  sie Kon takt  mit  der Mut ter hal ten,  was  ihr
wahr schein lich  gut  tut.  So  schickt  sie  ihr  zum Bei spiel  zu Weih nach ten 1924
„Stol len  und [...] ande re schö ne  Sachen“124 in  die  Anstalt Unter göltzsch.  Bis
1936 bele gen  die Doku men te  aus  der Kor res pon denz map pe mei nes Urgroß va -
ters,  dass  Lucie  ihrer Mut ter Brie fe  schreibt  und Päck chen sen det.  Auf  diese  Art
ver hält  sie  sich  ihrer Mut ter gegen über  stets zuver läs sig  und  loyal.  Das  geht spä -
ter  sogar  so  weit,  dass  sie offen bar  für  ihre Mut ter  die Illu si on auf recht  erhält,
beide Kin der wüss ten,  dass  und  wo  sie  lebt. 

Ande rer seits  erlebt  das Mäd chen zwei mal, ein mal  mit  fünf  und ein mal  mit
neun Jah ren,  wie  Anna  in  die  Anstalt  gebracht  wird. Wahr schein lich emp fin det
sie darü ber  eine  große Trau rig keit,  gepaart  mit  Wut  und  Ärger,  weil  sie  sich  von
der Mut ter  im  Stich gelas sen  fühlt.  Mit  wem  darf  sie  über  ihre wider sprüch -
lichen Gefüh le spre chen ? Hin ter vor ge hal te ner  Hand  in  der Fami lie,  nur  unter
größ ter Ver schwie gen heit  mit  einer Freun din ?  Auf  jeden  Fall  nicht  mit  dem eige -
nen Bru der. 

Das Tra gi sche  an  Alberts Ent schei dung  ist,  dass  er  es ver mut lich  gut  meint :
Er  will sei nem  Sohn Kum mer erspa ren,  ihn scho nen,  ihn irgend wie  davor
bewah ren,  selbst  zu erkran ken. Natür lich  schützt  sich  Albert  so  selbst  vor  dem
Schmerz,  den  sein  Sohn  mit Nach fra gen her vor ru fen könn te.  Er  kann  dem  Kind
leich ter  den angeb li chen  Tod  der Mut ter erklä ren  als  eine kom pli zier te Psy chi a -
t rie ge schich te.  Dass  der Klei ne irgend wann, spä tes tens  bei sei ner Hoch zeit,  die
ech ten Lebens da ten sei ner Mut ter erfah ren  hätte,  dass  die Wahr heit  für  ihn
dann  viel schlim mer gewe sen  wäre,  spielt  für  den  Vater  erst ein mal  keine  Rolle.

Erstaun li cher wei se  hält  die  Lüge gegen über  Erich  über  zehn  Jahre.  Der Lau -
te rer Haus halt,  also Mar tha  und  Albert  G.,  Lucie  und  ihr  Vater  Albert ken nen  die
wahre Geschich te, eben so wahr schein lich Nach barn  und ande re Men schen  aus
dem  Ort.  Auch  die erwei ter te Fami lie  Alberts  weiß  um  Annas Schick sal.  Erst
Mitte  der 30 er  Jahre  erfährt  der  Junge,  dass  seine Mut ter  lebt.  Doch  auch  dann
wird  nicht  über  sie gespro chen.  Der  Vater  schweigt,  und  Lucie  wird  bis  zu  ihrem
Tod  fast  acht Jahr zehn te spä ter  dem jün ge ren Bru der  nur weni ge Infor ma tio nen
über  das  Leben  der Mut ter anver trau en. 

Gegen  Ende  des Jah res 1924  erhält  Albert  gehäuft Rech nun gen  für zer stör te
Gegen stän de.  Anfang Novem ber 45 Pfen nig  für zer bro che nes  Geschirr,  vier
Wochen spä ter 3,40  Mark wie der um  für zer bro che nes  Geschirr  und  dann  vier
Tage spä ter,  am 2. Dezem ber, 9  Mark  für zer stör te Fens ter schei ben.125 Anna
scheint wie der  von  einer star ken Unru he ergrif fen  zu  sein.

Ihr  Zustand bes sert  sich  auch  nach  dem Jah res wech sel  wenig. Vor mund  Karl
reist  im Feb ru ar  die  rund 130 Zug ki lo me ter  von Leip zig  nach Rode wisch. Sei -
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nem Schwa ger  Albert  schreibt  er anschlie ßend : „End lich  komme  ich  dazu,  Dir
etwas nähe res  über  Annas Geis tes zu stand mit zu tei len.  Es  ist  noch  das  alte  Lied.
Ich  habe  mit  der Ober schwes ter  selbst gespro chen;  der  Arzt  hatte lei der  frei [...]
Eine Bes se rung  wäre, seit dem  Anna  in Unter göltzsch  ist,  nicht ein ge tre ten.  Es
wird über haupt  nicht wie der wer den.“126 Erstaun li cher wei se  scheint  die Fami lie
immer  noch  auf  eine Bes se rung  zu hof fen.  Dabei  wäre  die Schei dung  im  Jahr
zuvor recht lich  gar  nicht mög lich gewe sen,  wenn Aus sicht  auf Hei lung bestan -
den  hätte. Viel leicht  ist  es  das  eine,  die  Ehe auf zu lö sen,  das ande re,  Anna  selbst
ganz auf zu ge ben.

Karl schil dert  zunächst  die Ein schät zung  der Ober schwes ter : „ Anna  wäre
manch mal  sehr hart nä ckig  und  hat  ein Zim mer  für  sich  allein bekom men,  da  sie
schon  öfters Tas sen  und Tel ler  auf  den Fuß bo den gewor fen  hat.“ Hin ter die ser
freund li chen For mu lie rung ver birgt  sich  eine dras ti sche Zwangs maß nah me.
Anna  wird  ins Iso lier zim mer  gesteckt,  damit  sie  dort  zur  Ruhe  kommt.  Wie ein -
sam  sie  sich  in  der  neuen Umge bung  fühlt,  kann  man  aus  dem  Gespräch  mit
Karl heraus le sen. „ Wir unter hiel ten  uns  über  alles mög li che.  Ich  frug  sie,  wie  es
ihr  ginge. ‚ Na‘,  sagte  sie, ‚ es  ist  nun  halt  so :  Ich woll te,  ich  wäre gestor ben,  denn
Freun de  habe  ich  nicht  mehr  auf  der  Erde‘.“ 

Gleich zei tig  fragt  sie  Karl  nach Neu ig kei ten,  nutzt  ihn  als will kom me ne Ver -
bin dung  zur Außen welt. Aller dings  wird  das  Gespräch  von  ihren Wahn ge dan ken
geprägt. „ In  der Unter hal tung  hat  Anna  nach  allem  gefragt.  Sie woll te wis sen,
was  ihre Kin der  machen [...]  Dann erzähl te  sie,  dass  sie  bei  der letz ten Ent bin -
dung Zwil lin ge  gehabt  hätte.  Eines  der Kin der  habe  der  Arzt  tot  gemacht.  Sie  hat
aber  die  Sache  zur Unter su chung schrift lich  an  das  Haus Wet tin wei ter ge ge ben,
hätte  aber  noch  keine Ant wort erhal ten.  Sie  wolle  die  Sache  nicht  ruhen las sen.
Natür lich  habe  ich  ihr  alles wider legt,  aber  sie glaub te  mir  nicht [...]  Wir  kamen
auch  auf unse re [  E.’ s ] Kin der  zu spre chen,  ob  die  Mädels  noch  viel  Geld ver die -
nen.  Wenn [  ihr  Sohn  Erich ]  aus  der Schu le  kommt,  sagte  Anna, soll te  er Rechts -
wis sen schaft stu die ren,  um Rechts an walt,  Arzt  oder Pfar rer  zu wer den.  Ich soll -
te  mich  an  das  Haus Wet tin wen den  und  ein  Gesuch  machen  wegen Sti pen di en
und soll te  mich  nur  auf Frei frau  von Grö bern  - Rau scher [ ver mut lich Grö ger  -
Rau scher ] beru fen.  Wenn  das  auch  nichts  hilft, soll te  ich  an Hin den burg schrei -
ben,  was  bestimmt hel fen  würde.  Denn  sie  wäre  doch  am Säch si schen  Hofe
gewe sen,  wo  sie  ein  jeder  kennt  und  hat  doch  auch  die Kin der er zie hung  gehabt.
Ich soll te  aber nie man dem  sagen,  dass  ich  sie  besucht  habe.“

Aus die sem  Brief  wird  die Wahn welt mei ner Urgroß mut ter  sehr deut lich.
Woll te  sie  schon 1919  nach  ihrer Schei dung  den  König  von Sach sen hei ra ten,  so
ver bin det  sie  sich  jetzt  mit  dem gan zen säch si schen Königs haus,  den Wet ti nern.
Im Grö ßen wahn  erhebt  sie  sich  zur „Frei frau  von Grö ger  - Rau scher“. Grö ger  ist
der Nach na me  ihres unehe li chen  Vaters, Rau scher  der  ihrer Mut ter.  Der Fan ta -
sie  - Adels ti tel  kann  heute rück bli ckend  als  ein Ver such ver stan den wer den,  ihre
unehe li che Her kunft,  ihre unkla re Iden ti tät  ein  Stück  heil  zu  machen.  Mit die -
sen Wahn ge dan ken  schafft  sich  Anna  eine Paral lel welt  zum tris ten, demü ti gen -
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den All tags le ben.  In die ser  Welt  stellt  sie  eine  ganze  und  keine gebro che ne Per -
sön lich keit  dar. 

Kör per lich  gehe  es  ihr wie der deut lich bes ser, fin det  Karl : „ Ich  bin 1 ½ Stun -
de  mit  ihr zusam men gewe sen.  Sie mach te  nicht  den Ein druck  einer Kran ken.
Sie  sieht  sehr  gut  aus,  voll  u.  frisch.  Die  Leute,  die  mit  im Besuchs zim mer  waren,
sag ten :  Die  Frau  sieht  doch  nicht  aus,  als  wenn  sie  krank  wäre.“  Dazu  trägt
sicher  bei,  dass  sich  im Win ter 1924/25  die Ver sor gung  in  der gan zen Wei ma rer
Repub lik  wie  in  den Anstal ten ver bes sert  hat.  Im Jah res be richt  des Lan des -
gesund heits am tes  heißt  es  etwas umständ lich : „1924  kam  es  nach Frei ga be  der
Brenn stoff be wirt schaf tung  sehr  bald  zu Erleich te rung  in  der Brenn mit tel -
beschaf fung [...] 1924 gestal te te  sich  die Bekös ti gungs wirt schaft wie der güns ti -
ger.  Bei  allen Kost teil neh mern  trat  ein nor ma les Sät ti gungs ge fühl  ein.  Die meis -
ten Kran ken nah men  an  Gewicht  zu.“127

Die ser  Besuch  Karls  ist  der letz te Ver wand ten be such,  der  in  einem  Brief
beschrie ben  wird. Viel leicht  liegt  es  daran,  dass  man  beginnt,  das Tele fon  für
sol che Berich te  zu nut zen. Viel leicht  auch  lässt  Annas beharr li che Wei ge rung,
mit  ihrem geschie de nen  Mann  in Kon takt  zu  sein,  ihre Brü cken  in  die Außen -
welt abbrö ckeln.  Das  zeigt  Alberts Reak ti on  auf  Karls  Brief : „ Für  Deine aus führ -
li chen Mit tei lun gen bes ten  Dank. Frü her  als  im nächs ten  Jahr  brauchst  Du  nicht
wie der hin zu fah ren.“128

Dabei  sind  die geschie de nen Ehe leu te recht lich  immer  noch  nicht  ganz aus -
ei nan der.  Kurz  nach  Karls  Besuch  in  der  Anstalt  wird  Annas Ver mö gen  neu ver -
han delt.  Dies  ist not wen dig,  da  die  im Schei dungs pro zess genann ten Zah len  aus
der Hyper in fla ti on  des Jah res 1923 stam men  und  nun  neu berech net wer den
müs sen.  Dafür  wird  der gemein sa me  Besitz,  vor  allem  an Ein rich tungs stü cken,
zwi schen  den bei den auf ge teilt.  Nach  dem dama li gen § 1478  des Bür ger li chen
Gesetz buchs „ fällt  an  den geis tes kran ken, geschie de nen Ehe gat ten  der  Theil  des
Ver mö gens,  der sei ner Her kunft  nach  oder  nach Thei lung  des güter ge mein -
schaft li chen Gesammt gu tes  ihm  gehört“.129 Ange rech net  wird,  dass  das  junge
Paar  zur Hoch zeit Ein rich tung  und ähn li ches  im  Wert  von 1800  Mark ange schafft
oder beses sen  hatte.  Albert  geht „ nach  fast 13- jäh ri ger Benut zung“  nur  noch
von  der Hälf te  des Wer tes  aus.  An die sen 900  Mark  hat  der Ehe mann  ein Eigen -
tums recht  von 1/3, blei ben  für  Anna „ nur  ca. 600  Mark Ver mö gens wert“.  Davon
gehen  die  Gerichts  -  und Anwalts kos ten  in  Höhe  von 275  Mark  ab,  die  laut Schei -
dungs ur teil  Anna bezah len  muss (  was  damals durch aus  üblich  war ).  So  bleibt
Anna  ein Ver mö gen  von 325 Reichs mark,  das  Karl  für  sein Mün del ver wal tet.130

Im Dezem ber  des Jah res 1925 ent brennt  ein letz ter ernst haf ter  Kampf  um
Annas Ent las sung  aus  der  Anstalt.  Ihre Mut ter  Rosa Rau scher  treibt  dies  voran,
ihr Vor mund  Karl  und  ihr geschie de ner  Mann  Albert weh ren  sich dage gen. 

65

127 Landes - Gesundheitsamt Sachsen, 1923–24, S. 138–139.
128 Albert L. an Karl E. vom 7.3.1925, Privatarchiv Martin.
129 Bresler, Rechtspraxis, S. 11–12.
130 Albert L. an Karl E. vom 7.3.1925; Karl E. an Amtsgericht Schwarzenberg vom 8.3.1925, beide Pri-

vatarchiv Martin.



Rosa  ist inzwi schen 66  Jahre  alt,  lebt  immer  noch  in Leip zig, viel leicht  von
dem  Geld,  das  sie 1917  oder 1918  durch  einen Haus ver kauf  in  St. Joa chims thal
geerbt  hat. Wahr schein lich  besucht  sie  ihre Toch ter gele gent lich.  Anfang
Dezem ber  schreibt  sie  Karl  einen  Brief.  Tenor :  Anna  gehe  es bes ser,  sie  könne
aus  der  Anstalt ent las sen wer den.  Karl  schreibt umge hend  Annas behan deln den
Arzt  an  und bit tet  um Nach richt,  ob  diese Anga ben  der Wahr heit ent spre chen.
Zeit gleich  schickt  er  einen  Brief  an  Albert  und  fragt sei nen Schwa ger,  ob  er
etwas Ähn li ches  von  der  Anstalt  gehört  habe.  Zur Kennt nis  legt  er  Rosas Schrei -
ben  bei.131 Albert rea giert gera de zu aller gisch: „[...]  gebe  Dir  anbei  den bei ge leg -
ten  Brief  von  Anna’ s Mut ter  zurück.  Der  Inhalt  lässt  mich  ganz  kalt,  denn  dies
ist wie der  der übli che  Kram,  mit [  dem ]  diese ver sucht,  ihre Toch ter  aus  der
Anstalt  heraus  zu bekom men.  Ich  bin  damit  auf kei nen  Fall ein ver stan den,  denn
dass  sich  Anna’ s  Zustand  so  weit gebes sert  hätte,  dass  sie  als  geheilt ent las sen
wer den könn te, glau be  ich  nicht,  wenn  ich  mir  das  von  dem  Arzt  von  Dösen
beschwo re ne Sach ver stän di gen  - Gut ach ten (  bei mei nem Ehe schei dungs pro -
cess) noch mals durch le se  und  eine Ent las sung  gegen ärzt li chen  Rat  das zwei te
Mal aus zu füh ren,  würde  ich  direkt  als  eine schäd li che Mass nah me betrach ten ...
Jetzt,  wo  die Ver hält nis se  sich  so  sehr geän dert  haben,132 darf  auf  eine Ent las -
sung  nur zuge kom men wer den,  wenn  die  Anstalt  diese  von amts we gen  für  nicht
nur unbe denk lich  erklärt, son dern die sel be  wegen Platz man gel  direkt bean -
sprucht. Hie rauf glau be  ich  kann  noch  lange gewar tet wer den [...]  Was  Anna’ s
Mut ter  schreibt,  ist  ja  alles Blöd sinn gewe sen  und  zwar  von  jeher,  sodass  man
deren Rat schlä ge grund sätz lich  als  falsch betrach ten  muss,  wenn  man  selbst
keine Feh ler  zu  machen beab sich tigt [...] Die ser ant wor te  nur,  dass  Du  Deine
Geneh mi gung  zu  einer Ent las sung gegen wär tig  nicht  gibst,  da hier zu Voraus set -
zung  wäre,  dass  Anna  von  der Lei tung  der  Anstalt  als ent las sungs fä hig emp foh -
len  wird,  dies  aber  nicht zuträ fe.  Wann  eine Ent las sung  in  Frage  käme, lie sse
sich  heute über haupt  noch  nicht abse hen.“133

So  einen schar fen, stel len wei se zyni schen Ton fall  hat  Albert bis her  in kei nem
Brief ange schla gen.  Die Aus sicht,  dass  seine geschie de ne  Frau wie der  aus  der
Anstalt ent las sen wer den könn te, ängs tigt  ihn offen bar  sehr. Lei der  wird  aus  den
abge hef te ten Brie fen  nicht  klar,  wie  sich  Rosa  eine Ent las sung  Annas vor stellt :
Ob  sie  auf  die Außen für sor ge  hofft,  die Unter göltzsch  seit eini gen Jah ren anbie -
tet ?134 Ob  sie  ihre Toch ter  zu  sich  holen  will,  und  dafür  die Zustim mung  des Vor -
mun des benö tigt ?  Oder  ob  sie  beim Vor mund  auf  die Ent las sung  drängt  und
Anna wie der  bei  der Fami lie  in Lau ter  sieht ? Letz te re Vari an te  ist  in  der  Tat  nach
der Schei dung  schwer vor stell bar.  Dass  Anna  zu  Rosa  zieht,  bleibt zumin dest
aus  Sicht  der  Ärzte  eine Mög lich keit.  Diese ant wor ten  Karl  auf  seine Anfra ge :
„Frau  Rosa Rau scher,  die Mut ter  der  seit  dem 15.9.24  hier unter ge brach ten  Frau
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Maria  Anna  L.,  bleibt  allen Erklä run gen  des Arz tes gegen über  betreffs  der
schwe ren geis ti gen Erkran kung  ihrer Toch ter ein sicht los.  Es  ist  ihr  die Aus kunft
gege ben wor den,  dass  sie  auf eige ne  Gefahr jeder zeit  ihre Toch ter  aus  der
Anstalts ob hut ent neh men  kann,  sie  müsse  jedoch  für  so  gute Unter brin gung
und stän di ge Behü tung  Sorge tra gen,  dass  in  der Außen welt  keine Unzu träg lich -
kei ten ent stün den.  Von irgend wel cher Hei lung  der Geis tes krank heit  kann  bei
Frau  L.  keine  Rede  sein.“135 Der Vor mund inter pre tiert  das ärzt li che Schrei ben
in sei nem  und  Alberts  Sinne.  Er  teilt  Rosa Rau scher  mit,  dass  Annas  Arzt „ gar
nicht  daran  denkt,  sie  zu ent las sen“.136

Die  lässt  es offen bar  dabei bewen den, zumin dest  taucht  das  Thema  nicht
mehr  in  der Kor res pon denz mei nes Urgroß va ters  auf. Statt des sen ver legt  sich
die älte re  Frau  in  den nächs ten Jah ren  darauf,  Anna  so  gut  wie mög lich  in  der
Anstalt  zu ver sor gen,  ihr Brief pa pier  und ande re  Dinge  zu schi cken,  die  die
Toch ter  sonst  nicht bekä me. 

Wäh rend  Anna  nun  mit Gewiss heit  den  Rest  ihres  Lebens  in  einer psy chi at -
ri schen  Anstalt ver brin gen  wird,  bricht drau ßen  ein  neues Zeit al ter  an,  die  von
spä te ren Gene ra tio nen  so genann ten „gol de nen zwan zi ger  Jahre“.  Die Wei ma rer
Repub lik  blüht wirt schaft lich  auf, gleich zei tig ver än dert  sich  der All tag.  Autos
gehö ren  bald selbst ver ständ lich  zum Stadt bild,  das Motor rad  wird  das belieb tes -
te Ver kehrs mit tel  der  Zeit.  In  ihrer Frei zeit wol len  die Deut schen kon su mie ren,
sich ent span nen  und unter hal ten las sen.  Durch  die  neuen Medi en ent steht erst -
mals  eine Mas sen kul tur.  Mitte  der Zwan zi ger  gehen täg lich  etwa  zwei Mil lio nen
Men schen  in  die  Kinos.  Wer  es  sich leis ten  kann,  besucht Opern häu ser  und
Thea ter  oder amü siert  sich  in  den zahl rei chen Revu en  der Groß städ te.  Ab 1923
wer den Rund funk ge rä te  immer belieb ter. Gemein sam  mit  der Schall plat te för -
dert  das  Radio  die Ver brei tung  sich  schnell abwech seln der Schla ger  und  Tänze
wie Char les ton, Shim my, One step  oder Bos ton.  Die Jün ge ren schlie ßen  sich  in
Cli quen –  wie  man  dies  nun  nennt – zusam men  und  hören  Jazz.  Der 1907 gebo -
re ne Pub li zist Sebas ti an Haff ner erin nert  sich spä ter,  die  Jahre  von 1924  bis 1929
seien  die ein zi ge  echte Frie dens zeit sei ner Gene ra ti on gewe sen.137

Wie  viel  von die sem  neuen Lebens ge fühl  bis  zur Fami lie  L. durch dringt,  ist
nicht über lie fert.  Sie  besitzt immer hin  ein Gram mo phon  und  wird  ab 1929  ein
Radio  ihr  eigen nen nen –  als zwei te Miet par tei  in  dem  Neun  - Fami li en  -  Haus.  Die
finan zi el le Situa ti on  bleibt  aber ange spannt.  Kurz  vor Weih nach ten 1925
schreibt  Albert  an  Karl : „ Bei  uns  ist  alles  gesund,  bloss  meine Brief ta sche  hat
schon [  seit ] Mona ten  die Symp to me  der Schwind sucht  und  das Lei den  will  sich
eben  nicht bes sern,  sodass  ich  zu Weih nach ten  keine gro ssen Sprün ge  machen
kann.“138

Auch  die Ver hält nis se  in  den Anstal ten bes sern  sich.  Der Jah res be richt  des
Lan des ge sund heits am tes  merkt  für  die  Jahre 1925  und 1926  an : „Bezüg lich  der
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Hei zung  und Beleuch tung konn ten  in  den Anstal ten gegen über  der  Kriegs  -  und
Nach kriegs zeit nor ma le Ver hält nis se ein tre ten.  Auch  in  der Bekös ti gung wur den
die Ver hält nis se wie der nor mal.  Die  Kost konn te  mit gerin ge rer  Mühe abwechs -
lungs reich gestal tet wer den.“139

Aller dings wer den erst mals  seit  Beginn  des Ers ten Welt kriegs wie der deut lich
mehr Kran ke auf ge nom men.  Wie  der His to ri ker  Hans Lud wig Sie men nach -
weist,  steigt  die  Zahl  der psy chi at ri schen Pati en ten  im Deut schen  Reich zwi -
schen 1923  und 1929  um  mehr  als  ein Drit tel,  von 185 000  auf 300 000.140 Im
säch si schen Jah res be richt  heißt  es : „ Es  wird ver schie dent lich  über Über fül lung
ein zel ner Anstal ten  geklagt.  In meh re ren Anstal ten,  in wel chen Häu ser  für
nicht psy chi at ri sche Zwe cke  in  Gebrauch genom men wor den  waren –  als
Jugend her ber ge,  für Stadt kin der  usw. – muß ten  diese  Gäste ver ab schie det wer -
den,  um  für Kran ke  Platz  zu  machen [...] Beson de re Schwie rig kei ten erwuch sen
[...]  durch  die nament lich  in  den Sta tio nen  für schwie ri ge Kran ke ungüns ti gen
Platz ver hält nis se.  Das Minis te ri um such te,  hier  wo  es mög lich  war,  durch ande -
re Ver tei lung  der Kran ken  auf  die Anstal ten Erleich te rung  zu schaf fen.“141

In  der  Zeit  ändert  sich eben falls  die Behand lung  der Kran ken. „Nament lich
im  Jahr 1926  wurde  in  den Lan des an stal ten  die Beschäf ti gungs the ra pie erwei -
tert  und  die Bett be hand lung ein ge schränkt“,  hält  der Jah res be richt  fest. „ Die
Erfah run gen,  die  man  damit mach te,  waren  sehr güns tig.  Die Über gangs zeit
stell te aller dings  große Anfor de run gen  an  das ärzt li che  und Pfle ge  - Per so nal,
zumal die ses Per so nal  in  der jet zi gen  Zeit  knapp bemes sen  ist [...] Viel fach wer -
den [...]  den Kran ken  zur Auf mun te rung  bei  der Beschäf ti gung Ver gü tun gen
gewährt.“142

Nach ver stärk ter Akti vi tät  in  der  Anstalt Unter göltzsch  sieht  auch  das nächs -
te Lebens zei chen  von  Anna  aus.  Im  August 1926  wird  sie  auf  dem Anstalts ge län -
de foto gra fiert  und  der  Abzug  als Post kar te ver ar bei tet.  Diese  erreicht  Ende
August  den Haus halt  in Lau ter.  Das  Bild  zeigt  eine  Frau  vor  einer  Hecke,  mit auf -
ge dun se nem  Gedicht  und fül li gem Kör per. Geklei det  in wei ßer  Bluse  und dunk -
lem  Rock,  die  Haare  streng  nach hin ten fri siert,  starrt  sie  sehr  ernst  in  die Kame -
ra. Wel che Schu he  sie  trägt,  ist  nicht  zu erken nen.  Dies  ist  das letz te bekann te
Foto  von  Anna.  Sie  ist gera de 33  Jahre  alt.  Wenn  man  das  Bild  mit Auf nah men
aus  den ers ten Jah ren  der  Ehe ver gleicht,  wirkt  sie  stark geal tert  und ver lebt.
Aller dings bestä tigt  die Auf nah me  die Beach tung  Karls  aus  dem  Jahr  davor : Kör -
per lich  wirkt  meine Urgroß mut ter  ganz  gesund,  voll  und  rund,  von Abma ge rung
und Hun ger  keine  Spur.

Die  Karte  gibt Hin wei se  auf  ihren psy chi schen  Zustand. Einer seits  lebt  sie
ganz  in  ihren Wahn ide en.  Als Absen der  notiert  sie : „Frei frau  Anna  Maria Johan -
na  von  L., geschie den, gebo re ne  u. ernann te Grä fin  von Grö ger  u. Rau scher,
Unter göltzsch ( Staats gut ) –  Post – Rode wisch  i. Vogt land.“ Ande rer seits plat ziert
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sie  den lie be vol len  Text  an  ihre Kin der  ganz  geschickt :  Er  beginnt  auf  der Rück -
sei te  mit  den Zei len : „ Meine  liebe, klei ne Haus toch ter  Lucie  u.  Klein ‚ Erich‘ ! !
Viele herz li che  Grüße  und  süsse Bus seln sen det  Euch,  meine lie ben Kin der,
Eure  treue  u.  Euch  stets lie ben de“  und  setzt  sich  auf  der Vor der sei te,  quasi  als
Bild un ter schrift,  fort  mit  dem  Wort „ Mami“.  Ihr Grö ßen wahn beglei tet  sie  also
wei ter, gleich zei tig  schafft  sie  es,  im  Umgang  mit  ihren Kin dern ver ständ lich  zu
kom mu ni zie ren.  Wie  gut  sie  zudem  die Situa ti on  in Lau ter ein schätzt,  zeigt  in
der  Anschrift  der Hin weis  an  den Brief trä ger : „ Lucie  L.,  bitte  frdl. eigen hän dig
über ge ben  zu wol len.“143 Ob  die  Karte  jemals  Lucies  Hände  erreicht  oder  gleich
zen siert  wird  und  in  Alberts Kor res pon denz samm lung lan det,  lässt  sich nach -
träg lich  nicht  mehr  sagen.

Mit die ser Post kar te  ändert  sich  etwas Grund le gen des  in  der Kor res pon denz -
map pe mei nes Urgroß va ters.  Es exis tie ren  für  die nächs ten 14  Jahre  nur  noch
drei  kurze Schrei ben  von Ärz ten  über  Annas  Zustand. Wäh rend  zuvor min des -
tens jähr li che Berich te  ein gro bes  Bild  über  ihre Ent wick lung  boten,  kann  diese
nun  nicht  mehr  an sol chen Doku men ten ver folgt wer den.  Dafür  sind  aus  den fol -
gen den Jah ren  acht Brie fe  und Post kar ten mei ner Urgroß mut ter  an  ihre Kin der
erhal ten.  Aus  ihnen  lässt  sich  aus heu ti ger  Sicht zumin dest Fol gen des able sen :
Trotz  ihrer unbe han del ten Schi zo phre nie  und  trotz  des lan gen Anstalts auf ent -
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hal tes blei ben  Annas Den ken, Han deln  und Schrei ben zusam men hän gend.  Ihre
geis ti gen Fähig kei ten  bewahrt  sie.  Die tie fen Gefüh le  für  ihre Kin der  kann  sie
wei ter hin aus drü cken.  Ihre Brie fe  sind  bis  zum  Schluss  geprägt  von gro ßer  Liebe
und Für sor ge.  Dies  ist  eine erstaun li che Leis tung,  aber  nicht völ lig unge wöhn -
lich. Psy chia ter  in  den 20 er  und 30 er Jah ren wuss ten  bereits,  dass  eine chro ni -
sche Schi zo phre nie  nicht zwangs läu fig  in „Ver blö dung“  endet. Kran ke kön nen
sich sta bi li sie ren  und  sogar manch mal  nach 10  oder 15 Jah ren  ganz unver mu tet
gesun den. Rück bli ckend  wirkt  meine Urgroß mut ter  trotz  der schwe ren Erkran -
kung  nicht  wie  ein hoff nungs lo ser  Fall.  Unter ande ren Umstän den  hätte  sie  eine
gute Chan ce  gehabt,  ein bes se res  Leben  zu füh ren. 

Zwei  Jahre  nach  dem Ver sen den  der  Foto  - Post kar te,  im  August 1928,  endet
Annas Auf ent halt  in Unter göltzsch.  Drei  Tage vor her infor miert  die Anstalts -
direk ti on  Albert,  dass „ aus Ver wal tungs grün den [...]  die Ver le gung  einer  Anzahl
Kran ker  aus  der  Anstalt Unter göltzsch  nach  der Lan des an stalt Huber tus burg
not wen dig“  werde.144 Dahin ter könn te  eine Umstruk tu rie rung ste cken. Offen -
tuber ku lö se  oder anste ckungs ge fähr li che Kran ke  aus  allen säch si schen Lan des -
an stal ten wer den  in  dem  Jahr  nach Unter göltzsch  gebracht;145 ver mut lich wer -
den  dafür Pati en ten  aus Unter göltzsch umver teilt.  In  der Mit tei lung  heißt  es wei -
ter :„ Unter  den  zu ver le gen den Kran ken befin det  sich  auch  Ihre geschie de ne Gat -
tin  Anny  L.  geb. Rau scher.“ Über ra schend,  dass plötz lich  Annas Ruf na me  aus
Jugend zei ten, „ Anny“,  in  einem  Anstalts  - Doku ment auf taucht. Irgend wie  hat
die inzwi schen 35  - Jäh ri ge  ihn  sich  bewahrt,  trotz  der vie len Anstalts wech sel.
Jetzt  wird  sie 150 Kilo me ter nörd lich  in Rich tung Leip zig ver legt,  nahe  bei
Zscha draß,  wo  ihre  Zeit  in  der Psy chi at rie  begann.  Und  muss  sich wie der  neu
ein ge wöh nen :  Neue Pati en tin nen,  neue  Ärzte,  neue Schwes tern. 
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Huber tus burg, 1928–1932

Die Bus fahrt  am 1.  August  endet  für  Anna  und  die ande ren Pati en ten  im Vor hof
des ehe ma li gen Jagd schlos ses Huber tus burg, errich tet  im 18. Jahr hun dert  unter
dem säch si schen Kur prin zen Fried rich  August  II.  Das Haupt ge bäu de beher bergt
im  Jahr 1928 vor wie gend männ li che Pati en ten.  Die Frau en  sind  auf angren zen -
de Neben ge bäu de  und eini ge Häu ser  im Pavil lon  -  Stil ver teilt,  die  Anfang  des
20. Jahr hun derts ent stan den  waren.146

Sechs  Wochen  nach  Annas  Ankunft beschei det  die  Anstalt  Albert : „ Der
Zustand  von  Frau  Maria  Anna  L.  ist unver än dert.  Sie  lebt völ lig  in  der  Welt  ihrer
Wahn  -  und Grö ssen ide en  und  stellt infol ge des sen dau ernd Ansprü che,  die  nicht
erfüllt wer den kön nen. Kör per lich  geht  es  ihr  gut.“147

Ob  die Pati en tin auf grund  ihres Grö ßen wahns  hohe For de run gen  stellt  oder
ob  ihre Ansprü che  nur gemes sen  am Anstalt sle ben  hoch  sind,  kann  man rück -
wir kend  nicht beur tei len.  Denn  die Situa ti on  in  den psy chi at ri schen Anstal ten
ver schärft  sich  durch  den  Anstieg  der Pati en ten zah len wie der.  Dies  wird  auch  in
Huber tus burg spür bar.  Am 12.  Juli 1928,  also  kurz  vor  Annas  Ankunft,  leben
dort 1 281 Kran ke.148 Genau  zwei  Jahre spä ter,  im  Juli 1930  beträgt  die  Zahl
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bereits 1463.149 Die zusätz li chen Pati en ten kön nen  nur unter ge bracht wer den,
indem  man  jeden frei en Quad rat me ter  nutzt. Zusätz li che Bet ten wer den  in  die
schon vol len Kran ken zim mer ein ge scho ben  oder bei spiels wei se Gar de ro ben  -  zu
Kran ken räu men umfunk tio niert.150 Meine Urgroß mut ter  lebt  auf  der Sta ti on  C7,
in  der „ nach äußers ter Aus nut zung  der Räum lich kei ten“ 205 Pati en tin nen ein -
quar tiert  sind. Nor mal  wäre  eine Bele gung  mit 177 Kran ken.151

Wäh rend  Anna  sich  an  enge Ver hält nis se gewöh nen  muss, ent steht 1928  in
der Lau te rer Woh nung  mehr  Platz : Mar thas  Sohn  Albert, inzwi schen 26  Jahre
alt,  zieht  aus,  weil  er hei ra tet. Mar tha  selbst  bleibt  im Haus halt  ihres Bru ders
woh nen  und küm mert  sich  um  den sechs jäh ri gen  Erich,  der  seit  Ostern  zur
Schu le  geht,  und  die 16  - jäh ri ge  Lucie,  die  ihr abschlie ßen des  Jahr  an  der Obe r -
erz ge bir gi schen Frau en  -  und Haus hal tungs schu le  in  der Nach bar stadt Schwar -
zen berg absol viert.  Vater  Albert  kämpft  darum,  den bei den  trotz sei ner Zah -
lungs ver pflich tun gen  für  seine geschie de ne  Frau  einen mög lichst  guten  Start  ins
Leben  zu ermög li chen.  Das  betont  er  über  die  Jahre  immer wie der  in Schrei ben
an Anstal ten  und  das säch si sche Innen mi nis te ri um,  in  denen  er  um  die Ermä ßi -
gung  des Ver pfleg sat zes bit tet.  Schon 1924 argu men tier te  er : „ Wenn  ich  zur
Bezah lung [  des vol len Sat zes ]  in  der  Lage  wäre,  würde  ich  es  tun,  aber  ich  kann
wegen  der Krank heit  der Mut ter  doch  nicht mei nen Kin dern  die Lebens hal tung
erschwe ren.  Ich  denke,  dass  es  doch  schon  genügt,  wenn  ich  mit  einer sol chen
Last  nun bela den  bin.“152 Im Feb ru ar 1929  teilt  er  der  Anstalt Huber tus burg  mit:
„ Der Auf ent halt mei ner frü he ren  Frau  in  den Anstal ten kos tet  mich  ja  mit  der
Zeit  ein Ver mö gen  und  dies  geht  alles  auf Kos ten mei ner Kin der,  denen ein mal
nichts  zu  erben blei ben  wird.“153 Auch  wenn  es sicher lich  geschickt  ist,  mit  dem
Schick sal  der Kin der  an  das mora li sche Gewis sen  der Beam ten  zu appel lie ren,
so  klingt  doch  die erns te  Sorge  eines  Vaters  durch,  der sei nen Kin dern finan zi -
ell  gerne  mehr bie ten  würde,  aber  dies auf grund  der zusätz li chen Belas tung
nicht ver mag. 

In  dem  Gesuch  von Feb ru ar 1929 schil dert  Albert  zudem erstaun lich  offen
Sor gen  und Span nun gen  in  der Fami lie,  die  sich  als direk te  oder indi rek te  Folge
von  Annas Krank heit ent wi ckelt  haben : „ Meine Lebens ver hält nis se  haben  im
ver gan ge nen  Jahre  keine Bes se rung erfah ren, son dern  das Gegen teil  ist ein ge -
tre ten.  Meine Schwes ter Mar tha  G., wel che  mir  seit 10 Jah ren  die Wirt schaft
führt,  ist  im ver gan ge nen  Jahr  sehr kränk lich gewor den.  Sie  hat  eine gro sse
Magen sen kung  und  kann  daher anstren gen de Wirt schafts ar bei ten  nicht  mehr
ver rich ten [...]  Da  meine Schwes ter  schon  so  lange  bei  mir  ist,  habe  ich  die
mora li sche Ver pflich tung, die sel be  auch wei ter hin  bei  mir  zu behal ten  bzw.
nun mehr  erst  recht  für die sel be  zu sor gen.  Ich  kann nun mehr  meine Toch ter,
die  jetzt schul frei  wird,  nicht  in irgend wel che Stel lung  gehen las sen, son dern
muss die sel be voll stän dig  zu  Hause behal ten.  Also  statt  einer Erleich te rung  der
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Lebens hal tung  ist  bei  mir  eine Erschwe rung ein ge tre ten.  Mein Mehr ver dienst
gegen  das vori ge  Jahr  spielt hier bei  gar  keine  Rolle,  denn der sel be  ist  durch  die
schon län ge re Krank heit mei ner Schwes ter auf ge braucht wor den [...]  Ich  bitte
auch  den  Umstand  mit  zu berück sich ti gen,  dass  mein Fami li en le ben  durch  die
nun mehr zehn jäh ri ge Krank heit mei ner frü he ren  Frau  stark  gestört  ist  und  dass
auf  eine Wie der her stel lung des sel ben  so  gut  wie  keine Aus sicht  besteht.“154 Lei -
der deu tet  mein Urgroß va ter  mit  dem letz ten  Satz  nur  an,  dass  Annas Krank heit
tiefe Spu ren  in  der Fami lie hin ter lässt.  Zu  gerne wüss te  ich  als Uren ke lin genau -
er, wel che Kon flik te  er  damit  meint. 

Die Ermä ßi gung  des Ver pfleg sat zes  wird geneh migt.  Zwei Mona te spä ter,  im
April 1929,  bekommt  Albert  die ers ten Vor bo ten  der Welt wirt schafts kri se  zu
spü ren.  Sein Tarif ver trag  wird gekün digt;  er akzep tiert  einen  neuen Ver trag,  mit
dem  er monat lich  statt 450  Mark brut to  nur  noch 400  Mark brut to ver dient.155

Von die sem  immer  noch pas sab len Ein kom men  gehen durch schnitt lich 54  Mark
für  Annas Unter halts kos ten  ab. 

Ein hal bes  Jahr spä ter,  im Win ter 1929/30,  gerät Deutsch land  in  den Stru del
der Welt wirt schafts kri se,  die  sich  aus  dem Zusam men bruch  der  New Yor ker
Börse  im Okto ber 1929 ent wi ckelt. Fir men bre chen zusam men, Ban ken müs sen
schlie ßen,  die Arbeits lo sig keit  erreicht bis her unge kann te Aus ma ße. Zwi schen
Sep tem ber 1929  und Feb ru ar 1933  steigt  die  Zahl  der Erwerbs lo sen  in Deutsch -
land  von 1,3  auf  über  sechs Mil lio nen.  Armut  und Kri mi na li tät neh men sprung -
haft  zu, sozia ler  Abstieg  und  gar Obdach lo sig keit bedro hen plötz lich  auch  die
bür ger li che  Schicht. 

Wie  immer,  wenn  der  Staat  in finan zi el le Schwie rig kei ten  gerät,  sind psy chi -
at ri sche Anstal ten früh zei tig betrof fen.  Ab 1930  wird  dort  eisern  gespart.156 Vie -
ler orts  sinkt  der  Betrag,  der  für  die täg li che Ernäh rung  eines Pati en ten auf ge -
wen det  wird. Man che Anstal ten füh ren zusätz li che fleisch frei e  Tage  ein. Kaf fee
wird  durch Kaf fee  -  Ersatz, But ter  durch Mar ga ri ne  ersetzt. Per so nal  wird redu -
ziert,  die Wochen ar beits zeit  der ver blei ben den Kräf te  erhöht. Gleich zei tig  prüft
jede Anstalts ver wal tung,  ob  sie Pati en ten güns ti ger unter brin gen  kann.  Allein  in
Sach sen wer den zwi schen  dem 1. Janu ar 1930  und  dem 31. Dezem ber 1936 ins -
ge samt 2160 Kran ke  in bil li ge re,  nicht  - psy chi at ri sche Anstal ten  wie bei spiels -
wei se Pfle ge hei me ver legt.157

Aus  der  Zeit  stammt  Annas ers ter abge hef te ter  Brief  aus Huber tus burg. Ver -
gleicht  man  ihre Absen der zei le  auf  dem  Umschlag  mit der je ni gen  auf  der Foto -
post kar te  von 1926,  so  scheint  ihr Grö ßen wahn  eher zuge nom men  zu  haben.
Jetzt bezeich net  sie  sich  als „Regie ren de Grä fin  und Frei frau  von Grö ger  und
Rau scher  alias regie ren de Fürs tin  von Hohen zol lern  Anna  Maria Johan na Frei -
frau  von  L. ( geschie den ) Frei frau  von Samu el,  getrt. Frei frau  von Kuhl mann  etc.,
in  der Heil an stalt Huber tus burg“.158 Gleich zei tig  bewegt  sie  sich  im eigent li chen
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Brief rela tiv  sicher  in  der rea len  Welt.  Sie  bedankt  sich über schweng lich  für  das
Geschenk  zu  ihrem 37. Geburts tag,  den  sie  zwei  Wochen  zuvor fei er te : „ Meine
lie ben, her zi gen Lieb lin ge  Lucie  u.  Erich ! ! Hoch er freut  hatte  mich  Euer  süsser
Glück wunsch  in  Form  von  einer schö nen Bon bo nie re  u. wohl schme cken den
Inhalts.  Auch  für  das lie be vol le Brief chen  sage  ich  Euch ( end lich ) hier durch vie -
len herz lichs ten  Dank !  Ich  habe  mich  über Bei des rie sig  gefreut  u.  habe  die
präch ti gen Süßig kei ten  m. bes tem Appe tit  u.  bei Wohl be fin den bal digst  u.  ganz
allein ver speist.  Aber  die Pra li nen  u.  auch  die Blu men  haben  fein  geschmeckt !
Kauft  Ihr  Euch  denn  auch flei ßig Cho ko la de  - Süssig kei ten ? Ver ges set  nicht
darauf,  lb.  Lucie  u  lb.  Erich  und ver gön net  öfters  Euch  was  so Fei nes,  das  könnt
Ihr  Euch  schon leis ten !  Ich  aß  sowas zuhau se  alle  Tage ! Hof fent lich  seid  Ihr  Alle
wohl auf  u. mun ter  u.  habet  die  lb. Oster fei er ta ge  recht fröh lich ver lebt.  Ich  muß
mich  schon  noch ent schul di gen,  weil  ich  Euch  lb.  guten Lieb lin gen kei nen
Oster gruß sand te.  Meine Schreib pa pie re, Kar ten  etc.  waren  aber lei der  bis  auf
Nichts auf ge braucht  und  somit  war  es  mir unmög lich, schrei ben  zu kön nen.
Ver zeiht  bitte  u.  seid ver si chert,  daß  ich  Euch  Allen  stets  das  Beste  u Liebs te  zu
den Fes ten  im  Jahr wün sche  ob  ich  schreib  oder  nicht ! Viel leicht  komme  ich
bald sel ber  mal  zu  Euch  in  Kürze,  dann  hat  die  böse Tren nungs zeit  ein  Ende.
Herz lichs te  Grüße  u  Küsse sen det  Euch  Eure  treue  Mami.“159

Der  Brief  ist  zwar  etwas kind lich  und  für  eine 18  - jäh ri ge Toch ter  nicht  mehr
ange mes sen for mu liert,  drückt  aber  Sorge  um  und  tiefe Zunei gung  für  die Kin -
der  aus.  Ihre Spra che  ist stel len wei se  etwas fah rig,  aber  dafür  ist  sie  sonst rich -
tig ori en tiert.  Sie  weiß,  dass  und wes halb  sie  den Oster gruß  nicht sen den konn -
te  und ent schul digt  sich  dafür.  Die Hoff nung,  ihre Kin der  bald wie der zu se hen,
hat  sie  nicht auf ge ge ben.

Kein  Wort  über  die schwie ri gen Zustän de  in  der  Anstalt,  die Raum not,  die
sich lang sam wie der ver schlech tern de Ernäh rung.  Sie belas tet  ihre Kin der  nicht
mit Kla gen. Ledig lich  ihre Aus sa ge,  dass  sie  die Süßig kei ten „bal digst  und  ganz
allein ver speist“  hat, könn te  man  als Hin weis deu ten,  dass  dies  etwas  sehr Unge -
wöhn li ches  in  ihrem All tag dar stellt.

Seit  meine Urgroß mut ter  vor  zwölf Jah ren  zum ers ten  Mal  in  einer psy chi atri -
schen  Anstalt auf ge nom men  wurde,  hat  sich  die Psy chi at rie  als Wis sen schaft
zwar wei ter ent wi ckelt,  bei  der The ra pie  von schi zo phre nen Psy cho sen  aber
noch kei nen Durch bruch  erzielt.  In Huber tus burg wer den  Anfang  der 1930 er
Jahre schlaf för dern de Medi ka men te  wie Vero nal, Trio nal  und Sul fo nal  zur
Behand lung  von Schi zo phre nie  - Pati en ten  benutzt, außer dem wer den Paral de -
hyd  und Sco pol amin  als  Schlaf  -  und Beru hi gungs mit tel ein ge setzt.160 In  einem
Fach ar ti kel  aus  dem  Jahr 1930  räumt  die Huber tus bur ger Ärz tin Hed wig Schott -
ky  -  Meyer  ein,  wie  wenig  die Anstalts ärz te  die Erkran kung  selbst ver ste hen : „ Der
Krank heits be griff  der Schi zo phre nie  ist  ein  so umfas sen der, Ein zel hei ten  und
Zusam men hän ge  sind viel fach  noch  so  wenig  geklärt,  daß  der Ver such,  eine
eini ger ma ßen voll stän di ge Über sicht  über  die  im Hin blick  auf  die arbeits the ra -
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peu ti sche Beein flus sung vor han de nen  Typen  zu  geben,  von vorn he rein  als aus -
sichts los erschei nen  würde.“161

Die Arbeits the ra pie  wird  in Huber tus burg inzwi schen  als Mit tel  der  Wahl
genutzt.  Im Dezem ber 1930 wer den 90 Pro zent  aller Frau en  und Män ner the ra -
peu tisch beschäf tigt,162 Schott ky  -  Meyer  schreibt : „Leb haft hal lu zi nie ren de
Kran ke fin den  in kör per li cher  Arbeit viel fach  eine will kom me ne Ablen kung.“163

Ob  Anna  zur Mehr heit  der arbei ten den Pati en ten  gehört,  ist  nicht  bekannt. 
Die Welt wirt schafts kri se ver schärft  im  Jahr 1931  die  Lage Huber tus burg.  Die

Zahl  der Pati en ten  steigt  so  weit  an,  dass Kor ri do re  mit Bet ten  belegt  und  bei
beson de rem  Andrang Tages räu me  nachts  zur Unter brin gung  von Pati en ten
genutzt wer den.164

In Lau ter  kommt  es  zu Mas sen ent las sun gen.  Im Janu ar 1931 beschäf ti gen  die
Säch si schen Email lier  -  und Stanz wer ke  nur  noch  etwa  die Hälf te  der bis he ri gen
Arbei ter.165 Mein Urgroß va ter  hat  Glück.  Er  bleibt wei ter  als Kor res pon dent
ange stellt,  muss  aber stu fen wei se erheb li che Gehalts ein schnit te akzep tie ren.  Ab
dem 1.  Juli 1931 ver dient  er monat lich 325  Mark brut to,  ein Vier tel weni ger  als
Anfang 1929.  Damit  sinkt  sein Ein kom men  unter  die Bemes sungs gren ze,  und  es
greift  ein Mecha nis mus,  der bis her undenk bar  war :  Anna  wird  ein  Fall  für  die
öffent li che Für sor ge.  Ab 1.  Juli  trägt  der Bezirks für sor ge ver band Schwar zen berg
die Anstalts kos ten. Aller dings  muss  Albert,  der  ja  trotz  allem  ein Ein kom men
hat, 40  Mark monat lich  an  den Ver band erstat ten.166 Ob  und  wie  lange  er  diese
Zah lung leis tet,  lässt  sich  nicht  mehr ermit teln. Doku men tiert  ist ledig lich,  dass
sein Ein kom men  zum 1. Dezem ber 1931  noch ein mal  leicht  sinkt,  auf monat lich
310  Mark brut to.167

Zu  der  Zeit  lebt aller dings  schon  ein  Esser weni ger  im  Haus :  Die 19  - jäh ri ge
Toch ter  Lucie,  die  zwei  Jahre  lang  wegen Mar thas Erkran kung  den Haus halt füh -
ren muss te,  geht  in die sem  Jahr  in Stel lung.  Ob  dies pas siert,  weil  es Mar tha bes -
ser  geht  oder  weil  zu  Hause  das  Geld  so  knapp  wird ?  Die  junge  Frau  kommt  in
der Bäcke rei  eines Nach bar or tes  unter,  wo  sie  als „Mäd chen  für  alles“ ver kauft,
putzt  und  im Haus halt  hilft. 

Aus  dem Win ter 1931  ist  ein Weih nachts brief  von  Anna erhal ten.  Am 29. De -
zem ber  schreibt  sie : „ Meine  liebe  Lucie  u lie ber  Erich ! Vor al lem  will  ich  Euch,
meine lie ben, bra ven Kin der  für  die  feine Weih nachts sendg.  womit  Ihr  mir  viel
Freu de berei tet  habet,  herzl. dan ken !  Und  die lie ben schö nen Brie fen  haben
mich hoch er freut,  so  hübsch  hat  mein  gutes Töch ter chen wie der  mal geschrie -
ben ! –  Es mun det  mir  auch  all  das  Gute  sehr  fein  und  denke  viel  an  Lucie  und
Erich !  War  denn  der Weih nachts tisch  für  Euch  beide  recht reich lich  bestellt  und
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sind  alle Wün sche  in Erfül lung gegan gen ?  Hat  das Christ kind  an  meine Lieb lin -
ge  reich  gedacht  und  mit  allem Nöti gen  Lucie  u  Erich  bedacht ?

Am meis ten freu te  mich  wohl  auch  die Nach richt,  daß  ich  bald  von  Euch
Besuch bekom men  werde !  Bin wie der  etwas krän ker  u  kann vor läu fig  nicht  ans
Nach hau se fah ren den ken, des halb  wird  es  sehr  lieb  von  Dir,  lb.  Lucie  sein,  mich
hier  zu besu chen !  Das  wird  aber  schön  sein !  In Lau ter  ist  sicher  viel  Schnee  u
mein  lb.  Erich  kann flei ßig  rodeln ! Blei bet  Beide  hübsch  gesund  und wohl auf !
Waren  die Fei er ta ge  gut ver lau fen ?  Recht glück li ches  u. gesun des Neu jahr  Euch,
meine  liebe  Lucie  u  Erich, wün schend,  begrüßt  küßt  Euch viel mals herz lichst
Eure  treue  Mami,  Frau  Anni  L.“
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Zum ers ten  Mal  wird  hier  in  einem  Brief  aus  der Kor res pon denz map pe  ein
geplan ter  Besuch  der Kin der  bzw.  der Toch ter  erwähnt.  Ob  es tat säch lich  dazu
gekom men  ist,  ist  nicht über lie fert.  Als Uren ke lin stel le  ich  mir  vor,  dass  Lucies
Aus zug  aus  der Fami li en woh nung  in Lau ter  diese  neue Mög lich keit eröff net  hat.
Die  junge  Frau ver dient  ein  wenig eige nes  Geld  und  steht  nicht  mehr  direkt
unter  der Fuch tel  ihres  Vaters.  Ohne  dass  der klei ne Bru der  Erich  etwas  davon
mit be kommt, könn te  sie  den  Besuch  in Huber tus burg arran gie ren. Ver mut lich
müss te  sie  dafür  bei Ver wand ten  in Leip zig über nach ten,  die  aber  alle  Annas
Schick sal ken nen.

In die sem Win ter ver schärft  sich  die wirt schaft li che  Lage  in Deutsch land.  Im
Feb ru ar 1932  sind 6,7 Mil lio nen Men schen,  über 30 Pro zent  der erwerbs fä hi gen
Bevöl ke rung, arbeits los –  mehr  als  in irgend ei nem ande ren  Land  der  Welt.  Im
Herbst 1932  lebt  über  ein Drit tel  der Deut schen  von öffent li chen Zuwen dun gen.
Die Gesell schaft radi ka li siert  sich,  viele Men schen  suchen  nach ein fa chen
Lösun gen.  Adolf Hit lers  NSDAP ver bucht  bei Wah len  große Erfol ge. 

Wie  steht  mein Urgroß va ter  Albert  in die ser  Zeit poli tisch ?  Erich erin nert
sich,  dass  sich  sein  Vater kri tisch  über  die  Nazis äußer te. Gleich zei tig  ist  Albert
Mit glied  des Deut schna tio na len Hand lungs ge hil fen ver ban des (  DHV ),  einer
Gewerk schaft,  die  seit  ihrer Grün dung  im  Jahr 1893 völ ki sches  und anti se mi ti -
sches Den ken pro pa giert.  In  den 1920 er Jah ren ori en tiert  sich  der Ver band  zur
bür ger li chen  Mitte  hin,  schließt  aber wei ter hin  Juden, Frau en  und poli ti sche
Linke  als Mit glie der  aus.168 Albert wen det  sich 1924 hil fe su chend  an  den  DHV,
als  er  im  Streit  um Ver pfleg kos ten  mit  der  Anstalt  Dösen säch si sche Land tags -
abge ord ne te anspre chen  will.169 In  der Kor res pon denz map pe fin det  sich  zudem
das Fest pro gramm  eines fest li chen  Abends  der  DHV  - Orts grup pe Lau ter  vom
3. Novem ber 1928.  Wer Mit glied  im  DHV  ist,  kann  die kul tu rel len Akti vi tä ten
und Ange bo te  wie Arbeits ver mitt lung  und Rechts schutz nut zen. Gleich zei tig
las sen  sich ste reo ty pe Feind bil der  wie  der glo ba le Frei han del,  das inter na tio na -
le Juden tum,  eine inter na tio nal aus ge rich te te Sozi al de mo kra tie  und Frau en -
eman zi pa ti on  im  Büro pfle gen.  Dies ent spricht  einer ver brei te ten Hal tung  der
bür ger li chen  Mitte  in  der Wei ma rer Repub lik,  die  den Auf stieg  des Natio nal -
sozia lis mus  mit ermög licht. 

Ende 1932 pas siert  etwas,  das bis her undenk bar  war.  Am 16. Dezem ber  wird
Anna  in  eine ande re Lan des an stalt ver legt,  ohne  dass  ihr Vor mund bezie hungs -
wei se  ihr geschie de ner  Mann infor miert wer den.  Weder  die abge ben de  Anstalt
Huber tus burg  noch  die auf neh men de Ein rich tung,  die Lan des an stalt Arns dorf
bei Dres den, sen den  eine Mit tei lung.  Über 70  Jahre spä ter  ist  schwer ein zu schät -
zen,  woran  dies  liegt :  Ob  es  ein Ver se hen  ist  oder  die Acht lo sig keit gegen über
einer  der vie len chro nisch Kran ken,  die  von  der staat li chen Für sor ge abhän gen.

77

168 Katja Nerger  /  Rüdiger Zimmermann, Zwischen Antisemitismus und Interessenvertretung. Perio-
dika und Festschriften des Deutschnationalen Handlungsgehilfen - Verbandes in der Bibliothek
der Friedrich - Ebert - Stiftung, Bonn 2005, S. 10–12. 

169 Albert L. an Geschäftsführer Neumann, DHV, Zwickau vom 15.8.1924, Privatarchiv Martin.



Arns dorf, 1932–1940

Glück li cher wei se mel det  sich  Anna  selbst  bei  ihren Kin dern.  Nach  den Weih -
nachts fei er ta gen,  am 12. Janu ar 1933,  schreibt  sie  einen Dan kes brief. Aus führ -
lich  lobt  sie  darin  das Weih nachts pa ket,  das  sie offen bar  trotz  des  Umzugs recht -
zei tig erhal ten  hat.  Ein fröh li cher, detail ge nau er  Brief, kon zent riert  und  mit  Sinn
für  ihre eige ne Situa ti on ver fasst. „ Meine  liebe,  gute  Lucie !  Mein lie ber klei ner
Erich ! Hoch er freut  war  ich  über  das  feine  Paket  mit  Inhalt :  Ein wohl schme cken -
der Königs ku chen, hoch fein mun den de Honig plätz chen ((  Meine  liebe  Lucie  hat
aber  sehr  fein geba cken,  da  kann  man  sehen,  wie  die  Zeit ver geht,  schon solan -
ge  bin  ich  in  der Heil an stalt,  sodaß  ich  bereits  schon  große Kin der ( der weil )
habe.)) Scho ko la de  und Pra li nen  habe  ich  mit  gutem Appe tit ver speist,  die Öl -
sar di nen  ließ  ich  mir  gut schme cken  und Aep fel  und  Nüsse  und  das schö ne
Scho ko la den herz  haben  mir außer dem  viel Freu de berei tet  und  sind  mir  sehr
gut bekom men ! 

Es  war  das ein zi ge  Paket  was  ich  heuer  erhielt. Woll te  mich  auch  mal revan -
schie ren  und sand te  Euch  zum Neu jahrs ge schenk= Tage  jeden  von  Euch  zu
Haus,  meine klei ne Sen dung Scho ko la den wa re  von  H  u.  W Dres den  dh.  meine
Ver mit te lun gen zwi schen  Mir  und  Euch,  meine  lb. Kin der.  Laßt  es  Euch  gut
bekom men  und  kauft  öfters  was  Gutes !

Ich  sage  Euch,  meine lie ben Kin der, viel mals herz lichs ten  Dank  dafür  und
hoffe  und wün sche,  daß  Ihr  die Fei er ta ge  bei bes tem Wohl be fin den ver lebt
habet !  Freue  mich  schon  sehr  auf  ein lie bes Bild chen  von  Euch,  meine  liebe
Lucie  u.  lb bra ver  Erich, hof fent lich  ist  es  mal mög lich,  daß  ich  Besuch  von  Euch
bekom men  werde. Darü ber  würde  ich  mich  sosehr freu en !  Von Groß mut ti  habe
ich  kein  Paket  gesandt bekom men,  weil  noch Bahn sper re [  ist ]  und  daher  könnt
Ihr  Euch den ken,  wie  sehr  ich  mich  über  Eure schö ne Sen dung  gefreut  habe !
Blei bet  beide  recht  wohl  und  gesund,  ich wün sche  Euch  im  neuen  Jahre  noch
nach träg lich  mein  Glück  u.  Segen,  möge  es  Euch  noch  viel Freu de brin gen. 

Durch  die Über sied lung  nach Arns dorf  /   Sa.  habe  ich  dies  Jahr  noch  nicht
eher schrei ben kön nen.  nach  Hause,  sodaß  ich  heute des halb  um Ent schul di -
gung bit ten  muß !  Von Arns dorf  habe  ich  auch  ein hüb sches Weih nachts fest
berei tet bekom men  und  auch eini ge hüb sche Geschen ke,  auch Pfef fer ku chen,
Nüsse, Aep fel  und Scho ko la de  u. Stol len.  Ihr  wißt  schon,  dass  ich kei nen Hefe -
stol len  essen  kann,  daher  habe  ich  kein  Gebäck  mit  Hefe geges sen  u  somit  war
Euer  Kuchen  der ein zigs te !  Viele herz lichs te  Grüße  und  Küsse sen det  Euch  Eure
treue  Mami“170

Einen knap pen  Monat spä ter  schreibt  Annas Vor mund  Karl  die  Anstalt  in
Arns dorf  an.  Diese ant wor tet umge hend : „ Auf  Ihre Anfra ge [...] tei len  wir  Ihnen
mit,  daß  Ihr Mün del,  Frau  Anna  Maria  L.  geb. Rau scher  wegen Über fül lung  der
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Anstalt Huber tus burg  nach  hier ver legt  wurde.  Der Gesund heits zu stand  der
Frau  L.  hat  sich  nicht geän dert.  Sie  äußert  stets  eine  Menge phan tas ti scher
Wahn ide en,  ist  aber  in  ihrem Ver hal ten  ruhig  und ziem lich geord net.“171

Die  fast zeit gleich ent stan de nen Brie fe zei gen  zwei völ lig ver schie de ne Bil der
der Pati en tin : Einer seits  die Anstalts pa ti en tin  Anna,  die  ganz  in  ihrer Wahn welt
gefan gen  lebt,  und ande rer seits  die Mut ter  Anna,  die  ihren Kin dern herz lich
zuge wandt  ist.  Aus heu ti ger  Sicht  würde  man  dies  als  typisch  für  ihre schi zo -
phre ne Erkran kung anse hen,  in  der beein träch tig tes  und unbe ein träch tig tes
Emp fin den  und Han deln neben ein an der beste hen kön nen.  Ob  im Anstalts all tag
diese gesun de  Seite,  die  sie offen sicht lich  immer  noch  stark  in  sich  trägt, wahr -
ge nom men  wird ? 

Dafür  bleibt ver mut lich  wenig  Raum  und  Zeit.  Die  Heil  -  und Pfle ge an stalt
Arns dorf  ist  im  Jahr 1933  mit 1649 Pati en ten  bereits völ lig über be legt.  Die
Patien ten zahl  wird  bis 1938  auf 1746 stei gen.172 Zudem wer den  in  die Ein rich -
tung  bis 1938  keine  frisch Erkrank ten, son dern  nur  die schwe ren  oder  als unheil -
bar gel ten den  Fälle  aus  den ande ren  sechs säch si schen Lan des an stal ten ver -
legt.173 Arns dorf  gilt  in Sach sen  als Ver wahr an stalt  für chro nisch Kran ke. 
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Bei  der  Ankunft mei ner Urgroß mut ter  wird  die Kran ken kar tei kar te ange legt,
die  ich 75  Jahre spä ter  als  Kopie  von  der Gedenk stät te  Pirna  - Son nen stein erhal -
ten  werde.174 Auf  ihr  ist  als Diag no se „Schi zo phre nie“ ver merkt.  Die Kar tei kar te
ist  das ein zi ge erhal te ne medi zi ni sche Doku ment  aus  Annas Psy chi at rie zeit.
Wann  die Diag no se „Schi zo phre nie“  das  erste  Mal  gestellt  wurde,  lässt  sich  nicht
rekon stru ie ren.

Zu  Beginn  wird  Anna  im Gebäu de  A1 unter ge bracht (1935  und 36  wird  sie  in
Gebäu de  B10  leben ).175 Im Rah men  der Beschäf ti gungs the ra pie,  so  teilt  die
Anstalt eini ge Mona te spä ter  mit, „beschäf tigt [  sie ]  sich  meist  mit Stri cken“.176

In Arns dorf  spielt  sich  die Arbeits the ra pie  für  die Frau en vor wie gend  auf  den
Sta tio nen  ab.  Dort erle di gen  sie Hand ar bei ten  oder bes sern  Wäsche  aus, eini ge
weni ge hel fen  in  der  Küche  oder  der Gärt ne rei.177

Am 15.  Juli  schickt  Albert  ein län ge res Schrei ben  an  die  Anstalt,  das doku -
men tiert,  wie  sehr  die Fami lie  immer  noch  mit  der Kran ken ver bun den  ist.
„Meine frü he re Ehe frau  Anna  L.  geb. Rau scher  ist  dort unter ge bracht.  Für  den
Fall,  dass  es  Ihnen  noch  nicht  bekannt  ist,  teile  ich  Ihnen  mit,  dass  die Mut ter
der Vor er wähn ten  schon  im Feb ru ar die ses Jah res ver stor ben  ist.  Ich über las se
es  Ihnen,  diese Mit tei lung  an  die Kran ke wei ter  zu  geben,  ich  selbst  stehe  ja
nicht  mehr  in Kor res pon denz  mit  ihr,  weil  sie Brie fe  von  mir  schon  seit  ca. 10
Jah ren  nicht  mehr beant wor tet  und  ich  habe  daher –  weil zweck los –  jeden Brief -
wech sel ein ge stellt.

Es  wäre  mir  aber  erwünscht  zu  hören,  wie  das Befin den  der Kran ken gegen -
wär tig  ist.  Meine Toch ter frag te kürz lich dar nach,  als  sie  mich besuch te. Hier bei
erwähn te letz te re,  dass  sie  zum Geburts tag  ihrer Mut ter (25.  April )  ein  Paket
nach Arns dorf  gesandt  habe,  es  sei  jedoch kei ner lei Nach richt  von  ihrer Mut ter
ein ge gan gen  und  sie wüss te  daher  nicht,  ob  das  Paket ange kom men  wäre.  Ich
wäre  Ihnen ver bun den,  wenn  Sie nach for schen wür den,  ob die ses  Paket sei ner -
zeit ange kom men  ist  und  sehe hier über  einem  Bescheid  gern  bald ent ge gen.“178

Der  Brief bestä tigt,  dass  im Lau te rer Haus halt  offen  über  Anna gespro chen  wird,
wenn  der inzwi schen elf jäh ri ge  Sohn  Erich  nicht  mit  am  Tisch  sitzt.  Wie ver quer
muss die ses Geheim nis  in  der Fami lie lie gen. 

Es  erstaunt  zudem,  dass  Albert  sich  neun  Jahre  nach  der Schei dung  noch
recht fer tigt,  dass  er kei nen Brief kon takt  mehr  mit  der Pati en tin  pflegt,  und  ihr
dafür  die  Schuld  gibt.  Ob  er  sich  vor  sich  selbst  oder  vor  der  Anstalt recht fer tigt?
Gleich zei tig  spielt  er offen bar  gerne  den  Boten  für  seine Toch ter.  Deren  Sorge
legt  nahe,  dass  Anna  sich  immer  prompt  für Pake te  zu Weih nach ten  und  zum
Geburts tag bedank te  und  dies erst mals aus fiel. 

Viel leicht  aber  treibt  eine ande re Ent wick lung  Lucie  und even tu ell  auch
Albert  zur Nach for schung.  Seit  Anfang  des Jah res  sind  die Natio nal so zia lis ten
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an  der  Macht,  und seit dem  wächst  eine bis her bei spiel lo se Akti vi tät  und Pro pa -
gan da  gegen psy chisch Kran ke  und geis tig Behin der te.  Als  Albert sei nen Erkun -
di gungs brief  an  die  Anstalt  schickt,  wird gera de  das „ Gesetz  zur Ver hü tung erb -
kran ken Nach wuch ses“ ver ab schie det.  Ein hal bes  Jahr spä ter,  am 1. Janu ar
1934,  tritt  die Rege lung  in  Kraft,  nach  der „Erb ge sund heits ge rich te“ ent schei -
den, wel che psy chisch kran ken  oder geis tig behin der ten Men schen zwangs ste -
ri li siert wer den.  Das  Gesetz  wird  in  den Fol ge jah ren radi kal ange wen det.  Bis  Mai
1945 wer den  über 400 000 Men schen zwangs ste ri li siert,  rund  ein Pro zent  der
Bevöl ke rung  des Deut schen Rei ches  im fort pflan zungs fä hi gen  Alter.179 Wäre
Anna  nicht  schon 1921  bei  Erichs  Geburt ste ri li siert wor den,  wäre  sie  nun
betrof fen.

Die promp te Ant wort  der  Anstalt  auf  Alberts  Brief  wirkt  vor die sem Hin ter -
grund  nur  bedingt beru hi gend : „ Auf  Ihre Anfra ge [...] tei len  wir  mit,  daß  Frau
Anna  L.  geb. Rau scher  am 25.IV.33  ein  Paket erhal ten  hat. Kör per lich  geht  es  ihr
gut. Geis tig  ist  sie  jedoch  so  krank,  daß  eine Ver stän di gung  mit  ihr  über Fami li -
en an ge le gen hei ten,  auch  über  den  Tod  der Mut ter,  nicht mög lich  ist.  Sie lei det
an wahn haf ten Grö ßen ide en,  glaubt 100 Schlös ser  zu besit zen  usw.  Sie  ist  in
ihrem Ver hal ten  sonst  ruhig  und eini ger ma ßen umgäng lich.“180 Wie  schon  bei
der ers ten Ein schät zung  der  Anstalt  von Feb ru ar  wird  Anna  als chro nisch Kran -
ke  ohne  Bezug  zur Rea li tät dar ge stellt.  Die Brie fe  an  ihre Kin der bele gen wei ter,
dass  dies  so ein fach  nicht  ist,  ihre Krank heit  auf  jeden  Fall  schwankt.  Aber  in
einer über füll ten  Anstalt,  in  der über wie gend Lang zeit kran ke unter ge bracht
sind,  wird offen bar  nicht  mehr  auf  die Mög lich kei ten Ein zel ner ein ge gan gen. 

Annas nächs ter  Brief  aus  der Kor res pon denz map pe  stammt  von  Mai 1934.
Darin  bedankt  sie  sich  für  Lucies  Paket  zu  ihrem 41. Geburts tag.  Es  wird deut -
lich,  unter  welch kar gen Ver hält nis sen  sie  in Arns dorf  lebt.  Wenn  nicht Außen -
ste hen de  Papier  und Stif te  für  die Pati en tin schi cken,  kann  sie  keine Brie fe
schrei ben. „ Meine lie ben Kin der  Lucie  und  Erich !  Vor  allem herz li chen  Dank  für
die lie ben Wün sche  zu  m[  einem ] Geburts ta ge  und  für  das  feine  Paket. Freu te
mich wirk lich  sehr darü ber. Wie viel  Mühe  hat  sich  da  meine  liebe  Lucie  damit
genom men ! Ver zeiht  bitte,  meine lie ben Kin der,  daß  ich  noch  nicht  schrieb !
Solan ge  ist  es  her,  daß  ich  von  mir  hören  ließ. Lei der  habe  ich  nicht frü her
schrei ben kön nen;  denn  es fehl te  mir  an Schreib uten si li en.  Seit  meine  liebe Mut -
ter  vor  ca. 2 Jah ren ver stor ben  ist,  habe  ich sol che wich ti gen  Dinge  und Sächel -
chen  nicht erhal ten,  es  war ein fach  mit  einem  Male  alle  und  aus !  Nun  will  ich
Euch,  meine  guten, bra ven Kin der  sofort  mal schrei ben ! –  Sehr  große Freu de  hat
mir  meine  liebe  Lucie  mit  dem schö nen Bild chen berei tet.  Du  bist wirk lich  sehr
schön getrof fen  und  ich  habe  doch wie der  mal  mein lie bes  Kind  im  Bilde gese -
hen ! –  Auf  Erich’ s Bild chen  freue  ich  mich  auch  schon  sehr ! –

Jeden Weih nacht  und  jeden Geburts tag,  den [  ich ]  in Arns dorf  hier erleb te,
habe  ich  von  Euch,  Lucie  und  Erich,  meine her zi gen Lieb lin ge  Brief  und  so  ein
fei nes  Paket erhal ten !  Ihr  habt  Euch wirk lich  viel  Mühe gege ben  und  Alles  war
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nach  Wunsch  gesandt  und  hat  mir piek fein  geschenkt,  liebe  Lucie  u.  m.  lb.
Erich!  was  ich  noch  gern  esse ! Bes ten  Dank !“181

Bis hier hin  wirkt  der  Brief geord net  und  klar :  Meine Urgroß mut ter  freut  sich
sehr  über  ein  Foto  ihrer Toch ter,  zeigt  ihre Wert schät zung  für  die  seit Jah ren
zuver läs si ge  Post  ihrer Kin der.  Lucie wie der um  hält  Annas Illu si on auf recht,  die
Pake te stamm ten  von bei den Kin dern zusam men,  auch  wenn  sie auf grund  der
Situa ti on  in Lau ter  kein  Foto  ihres Bru ders mit schi cken  kann.

Der zwei te  Teil  des Brie fes  kippt  etwas  ins Sur rea le : „ Nun  noch  was  Neues ! –
Bald  werde  ich nun mehr  nach  Hause  in  mein eige nes Zuhau se fah ren !  Es  ist
schon  sicher  bestimmt.  Die Beam ten schaft  hat  schon Bewer tung  gepflegt,  d. h.
es  mußte  stets vor her  so beschlos sen wer den,  bevor  jemand  aus  der  Anstalt
abreist.  Wäre  das  schon frü her  mal gesche hen,  als  ich  stets  Heim woll te,  so  wäre
ich  schon  lange  Daheim !  Ehe  ich  auf  Urlaub gefah ren  war,  war  es  auch  so gewe -
sen ! –  Dann kom men  aber  auch  Ihr,  meine lie ben Kin der  zu  mir,  auf  Euch  freue
ich  mich  am aller meis ten ! –  Sonst,  wenn  es  nicht  schon  bald  Heim  ginge,  hätte
ich  meine  liebe  Lucie  mal  bei  mir  hier  begrüßt. Herz lichs te  Grüße  und  Küsse
sen det  Euch  liebe  Lucie  u. lie ben  Erich  Eure  treue  Mami.“  Ob  die „Bewer tung
der Beam ten schaft“  einer Wahn idee ent springt  oder bei spiels wei se  eine Visi te
ver ar bei tet,  bei  der  eine Ver le gung  in  eine  nicht  - psy chi at ri sche  Anstalt  geprüft
wurde,  lässt  sich nach träg lich  nicht  sagen.  Bei  allem Durch ei nan der,  das  die Pas -
sa ge  für Außen ste hen de aus strahlt,  bleibt  Annas  Liebe  zu  und Sehn sucht  nach
ihren Kin dern uner schüt ter lich.  Darauf  baut  sie  selbst  ihre Vor stel lung  ihres
„neuen  Heims“.
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Das  Jahr 1935  gehört  sicher  zu  den schwie rigs ten Jah ren,  die  die Fami lie  in
Lau ter  erlebt. Mar tha  erkrankt  so  schwer  an Brust krebs,  dass  sie  zu  ihrer Toch -
ter  Doris  nach Leip zig zurück kehrt.  Dort  stirbt  sie  sechs  Jahre spä ter.  Kurz  vor
ihrer Abrei se ent steht  noch ein mal  ein  Foto die ser Fami lie,  die  man  heute  wohl
als „Patch work  - Fami lie“ bezeich nen  würde.

Mar thas Weg gang ver än dert  alles  in  der klei nen Woh nung  an  der Haupt stra -
ße.  Erich ver liert  seine Ersatz mut ter,  die  ihn  groß gezo gen  hat,  und  muss  sich
künf tig  mit  den Haus häl te rin nen  des  Vaters arran gie ren.  Das  fällt  dem puber tie -
ren den Jun gen  nicht  leicht.  Lucie  muss  ihre aktu el le Stel lung auf ge ben  und
kehrt  nach Lau ter  zurück.  So,  wie  es  damals  üblich  ist,  führt  nun  die Toch ter
den Haus halt.  Da  die 23  - Jäh ri ge  aber eigent lich hei ra ten  will (  und  auch  soll ),
weiß  Albert  von vorn he rein,  dass  dies  nur  eine kurz fris ti ge  Lösung  sein  kann.

In die ser unru hi gen  Zeit  in Lau ter pas siert  etwas,  was  Albert  nicht vor ge se -
hen  hat.  Ende  März  fängt  sein drei zehn jäh ri ger  Sohn  eines  Tages  den Brief trä -
ger  ab –  und  hält  einen  Brief sei ner tot ge glaub ten Mut ter  in  der  Hand. 

Man  kann  nur  ahnen,  was  in  dem Jun gen vor geht,  als  er  den  an  ihn  und  seine
Schwes ter adres sier ten  Umschlag  dreht  und wen det  und  als Absen der  den
Namen sei ner Mut ter ent deckt : „ Frau  L.“  Maria  Anna, gebo re ne Rau scher,  KHF3
im  Haus  B10, Heil an stalt Arns dorf  /   Sa.“

Er öff net  den  Brief  und  liest : „ Meine  liebe,  gute  Lucie  u.  mein  lb.,  guter  Erich!
Vor al lem  viele  liebe Glück wün sche  zum lie ben Weih nachts fes te  Euch,  meine
liebe  Lucie  und  mein lie ber  Erich;  ich wün sche  Euch Bei den  viel fröh li che hei -
te re Fest ta ge.  Das  liebe Weih nachts fest  bringt  auch  das  gute Christ kind  mit vie -
len rei chen Geschen ken,  laßt  Euch  vom Weih nachts mann  recht  viel  Gutes  und
Schö nes brin gen.  Dies  Jahr  sind  viele,  viele Fest ta ge,  weil  vor  und  nach  dem
Weih nachts fes te jedes mal Sonn tag  ist,  da  sollt  Ihr  Beide,  lb.  Lucie  und  lb.  Erich
recht  sehr fröh lich  und  guter  Dinge  sein. Hof fent lich  seid  Ihr wohl auf  und mun -
ter, blei bet  recht  sehr  wohl  und  auch  im  neuen  Jahr wün sche  ich  Euch,  lb.  Lucie
und  lb.  Erich beson ders Gesund heit  und  Alles erdenk li che  Gute,  was  Ihr  Euch
sel ber  wünscht.

Es  ergeht  mir  soweit  gut,  mein ein zi ger gro ßer  Wunsch  ist  es,  auf Weih -
nachts ur laub  in’ s eige ne  Heim  zu rei sen.  Bin  bei mei nen  neuen Ange hö ri gen  auf
den  neuen  Lorausch Welt kör pern  zu  Hause  und  freue  mich  sehr,  wenn  ich
heim fah ren  darf. –  Die Adap ta ti on  von  der  ich  Euch sei ner zeit  schreib,  daß  ich
adop tiert  bin,  ist  bereits erlo schen. – Viel leicht  ist  bald  das  böse Anstalt sle ben
zu  Ende ! Fröh li che Fei er ta ge,  sowie  viele  herzl.  Grüße  und  Küsse sen det  Euch
Bei den  Eure  treue  Mami  A. L.“182 Jahr zehn te spä ter erin nert  sich  mein Groß -
onkel  Erich  noch  an die sen  Moment.  Der  Brief,  so  erzählt  er, ent hielt  für  ihn
damals „lau ter wir res  Zeug“.  Aus  der  Sicht  des Jun gen ver ständ lich :  Anna  hat
offen bar  die zeit li che Ori en tie rung ver lo ren, sen det  Ende  März Weih nachts grü -
ße.  Die „ Lorausch Welt kör per“  und  die Adop ti on stam men  wohl  aus  ihren
Wahn ge dan ken –  alles  Dinge,  mit  denen  ein  Junge unvor be rei tet  nichts anfan -
gen  kann. 
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Erich  stellt sei nen  Vater  zur  Rede,  der unan ge nehm  berührt rea giert.  Albert
erzählt  dem Jun gen  in  dem  Gespräch  nicht  viel  über  die Mut ter.  Vor  allem ver -
bie tet  er  ihm, Kon takt  mit  ihr auf zu neh men.  Seine Begrün dung :  Erich könn te
dadurch „ das glei che Lei den erle ben“.  Der 13- Jäh ri ge  fügt  sich.  Er  sieht  seine
Mut ter nie mals. 

Zwei Mona te spä ter,  am 21.  Mai,  schickt  Anna  schon wie der  eine Post kar te
an  ihre Kin der.  Sie  zeigt  den Ein gang  des Arns dor fer Haupt ge bäu des,  über  dem
ein gro ßen Haken kreuz  hängt. Zeit lich  ist  sie dies mal wie der  ganz ori en tiert,
bedankt  sich  für  ihre Geburts tags sen dung  und gra tu liert  Lucie  vorab  zu  deren
Geburts tag : „ Meine  lb.  Lucie  u.  m.  lb.  Erich !  Das Geburts tags pa ket  habe  ich  mit
gro ßer Freu de erhal ten !  Herzl.  Dank  für  die lie be vol le Sen dung;  es  hat  alles aus -
ge zeich net  geschmeckt.  Die  lb. Zei len  u. Wün sche  haben  mir  viel Freu de berei -
tet !  Meine  liebe  Lucie  wird  auch  bald Geburts tag  haben  u.  ich  will  heute  mir
hier durch  meine herz lichs ten Glück wün sche ent ge gen brin gen ! – Noch mals
herz lichs ten  Dank  u.  seid  Beide,  meine  guten Kin der  vielm.  herzl.  gegrüßt  u.
geküßt  von  Eurer treu en  Mami  A  L..  Hat unse re  Mama  Lorausch geschrie -
ben?“183 Das  Wort „ Lorausch“,  das  sie  ja  schon  im  März  -  Brief ver wen det  hatte,
setzt  sich  aus  ihren bei den Nach na men,  L.  und Rau scher, zusam men.  Heute
würde  man  die Wort neu schöp fung  durch  das Zusam men zie hen  von bekann ten
Namen  als  typisch  für schi zo phre nes Sprach ver hal ten ein stu fen.

Ob  seine Kin der  diese  Karte  jemals  zu  sehen bekom men  oder  mein Urgroß -
va ter  sie  sofort  in  die Kor res pon denz map pe  steckt,  ist  nicht  bekannt. 
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Aller dings  scheint  Albert  auf  die Fra gen sei nes Soh nes  nach sei ner Mut ter  zu
rea gie ren.  Ende  Mai  schreibt  er  an  die Lan des an stalt Arns dorf : „ Meine frü he re
Ehe frau (  Anna  L.,  geb. Rau scher )  ist  dort unter ge bracht.  Ich möch te  Sie hier mit
bit ten, sel bi ge  bei pas sen der Gele gen heit,  also  wenn  sie  in  guter Stim mung  ist,
ein mal pho to gra phie ren  zu las sen ( Post kar te )  und  mir  sechs Abzü ge  zu über -
sen den.  Die Kos ten hier für über neh me  ich.  Ich  hoffe,  dass  diese  nicht  viel  mehr
als 5.  -  Mark betra gen. Erstat tung  erfolgt  sofort  nach Auf for de rung.  Für  Ihre
Bemü hun gen  danke  ich  im  Voraus bes tens.“184 Bereits  eine  Woche spä ter ant -
wor tet  der Anstalts arzt  Dr. Leon hardt : „ Ihre geschie de ne  Frau  Anna  L.  ist lei der
nicht  dazu  zu bewe gen,  sich pho to gra phie ren  zu las sen.“185 Nach  allem,  was  aus
den bis he ri gen Reak tio nen  in Arns dorf ersicht lich  war,  ist  diese Reak ti on  nicht
ver wun der lich :  Für sol che Son der wün sche  von Ange hö ri gen  hat  das Per so nal
ein fach  keine  Zeit.  Oder  kommt  hier  Annas  alte Abnei gung gegen über  Albert
durch?
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Antwortschreiben der Anstalt Arnsdorf vom Juni 1935, unterzeichnet von Dr.
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Zeit gleich  zur Ant wort  aus  der  Anstalt  schreibt  die Pati en tin  an  ihre Kin der.
Wie der  ein herz li cher,  den Kin dern  ganz zuge wand ter  Brief,  den  sie pünkt lich
zwei  Tage  vor Pfings ten weg schickt : „ Meine  liebe,  gute  Lucie  und  mein lie ber
guter  Erich !  Die Post kar te  von  Mitte  Mai  d.  Jhrs  ist hof fent lich  in  Eurem  Besitz.
– Lei der  hatte  ich  nicht frü her  einen  Brief  Euch schrei ben kön nen,  und  ich  will
Euch des halb  heute end lich wie der  mal aus führ lich schrei ben. –  Nun  ist  der
schö ne  Monat  Mai  schon wie der vor bei;  habt  Ihr  die herr li che Früh lings zeit
auch  voll  genützt ?  Auch  an  die Gesund heit  muss  man  in  jeder  Weise  im Früh -
jahr den ken,  u.  der herr li chen Som mer  kommt  nun  auch  heran. –  Ich wün sche



Euch  von gan zem Her zen bes tes Wohl er ge hen  und  recht  viele  gute  und hüb sche
Som mer freu den.–

Aber vor her wol len  wir  Alle erst mals  das  liebe Pfingst fest fei ern,  dazu  sende
ich  nur hier durch,  Euch,  meine lie ben Kin der,  Erich  und  Lucie  schon  heute  die
bes ten  und herz lichs ten  Glück  -  und Segens wün sche  zum  hl. Pfingst fest,  ganz
beson ders wün sche  ich  Euch,  meine  guten Kin der Gesund heit  und  all  das,  was
Ihr  Beide  an  alles Schö ne  und  Guten  Euch  selbst  wünscht ! –

Heute woll te  ich  auch noch mals  auf  das Geburts tags pa ket zurück kom men.
Meine  liebe  Lucie,  was  hast  Du  Dir  damit  für  mich  Mühe berei tet !  Alles  was  Du
mir  gesandt hat test  war vor züg lich  und  der  feine  Kuchen  war  ganz aus ge zeich -
net zube rei tet.  Du  kannst  aber  fein  backen ! –  Das  ist  so  ganz  und  gar,  meine
geschei te klei ne  Lucie,  die  so  ganz tadel los  alles  kann ! Noch mals  recht herz li -
chen  Dank  für  all  das  Gute  und  Deine lie be vol len Zei len  mit Grü ßen  auch  von
uns[  erem ] lie ben, bra ven  Erich !  Lernt  unser  lb.  Erich  noch  recht flei ßig ? ! ? 

Das  muß  man  sagen.  Über  Euch  liebe Kin der,  Erich  und  auch  Lucie,  kann
man  sich  nur freu en.  Ihr  seid  eben  beide  meine  guten, herz lie ben Kin der  Lucie
und  Erich !  An  Euch  habe  ich  stets  nur Freu de  erlebt.  Da kön nen  wir  Alle  stolz
darauf  sein. –  Liebe  Lucie  u.  Erich !  Bitte schrei bet  mir  bald wie der,  es  freut  mich
sosehr  stets,  wenn  ich  von  Euch  höre  und  Eure lie ben Zei len besit ze !“186

Unver mit telt  springt  Anna  beim nächs ten  Absatz  zu  ihrer Wahn welt.  Die
Figur  der „ Mama  Lorausch“  taucht wie der  auf.  Auch  wirkt zumin dest  aus  dem,
was  bekannt  ist,  der  Bezug  zu  einem  Urlaub  in Lau ter unrea lis tisch. 

„ Was  schreibt  Mama  Lorausch unse re gemein sa me  Mama ?  Es  wäre  so  schön,
wenn  Mama  Lorausch  mir  auch  bald  mal sel ber schrei ben möch te !  Von  Dir  lb.
Lucie  hatte  ich  auch  mal  eine Gefäl lig keit  gewünscht.  Es han delt  sich  um  die  von
mir  beim  Urlaub aus ge such te Hand ta sche  im  Geschäft  in Lau ter  wo  ich Papier -
wa ren  u. Byjo te rie187 ein kauf te. –  Geld hier zu konn te  von  den  Mk 200.– ,  die  ich
Dir zuge hen  ließ ver wen det wer den,  sobald  ich  sie sel ber  in Hän den hal ten
werde, bestä ti ge  ich  den Emp fang.“

Doch  schon  im nächs ten  Absatz über blickt  Anna wie der  ganz  genau  ihren
Vor rat  an Schreib uten si li en  und bit tet voraus schau end  schon  um Nach schub –
und  nimmt  dies  auch  nicht  als selbst ver ständ lich  hin, son dern  bedankt  sich  für
die Anstren gung  der ande ren.

„Bes ten  Dank einst wei len  für  all  Eure lie be vol len Bemü hun gen. –  Bitte  sende
mir  doch bal digst, nächs tens  schon wie der Brief pa pier  mit, Mar ken  habe  ich
dh[?]  Porto  -  Kasse  hier  von mei ner Geld ver mitt lung  u.  dh[ ?]  Kasse  bezahlt.  Ein
Bogen  ist  bisl unbrauch bar gewor den,  so  dass  dies  hier  der letz te  ist  vom,  mir
von  Euch,  meine  lb.  Lucie  und  Erich, zuge sand ten  Papier  zum Schrei ben. –
Herz lichs te  und  beste Pfingst grü ße  und  viele  süße Büs si chen sen det  Euch,
meine Lie ben,  Eure  treue  Mami  Anni  L.  Auf Wie der se hen –  Wann  sehen  wir  uns
mal ?“ 

Lei der  lässt  sich  nicht  mehr ermit teln,  woher  Anna  Geld  für  das  Porto bekom -
men  haben könn te. Viel leicht küm mert  sich  ihr Vor mund  um sol che  Dinge.
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Die Post kar te  von  Mai  mit  dem Haken kreuz  über  dem Ein gang  zeigt  optisch
deut lich,  wie  weit  der Natio nal so zia lis mus inzwi schen  die deut sche Gesell schaft
durch dringt.  In  der  Anstalt Arns dorf beken nen  sich  schon 1932 eini ge  Ärzte,  der
Anstalts pfar rer, meh re re Pfle ger  und Schwes tern  offen  zur  NSDAP.  Im Früh jahr
1933 wer den  vier Beschäf tig te  aus Wirt schaft  und Ver wal tung ent las sen,  weil  sie
der  SPD  oder  der  KPD ange hö ren. Außer dem  wird  der Anstalts di rek tor Sieg fried
Maaß  sowie  einer  der Ent las se nen  von bewaff ne ten  SA  - Ange hö ri gen ver haf tet
und meh re re  Tage  in Rade berg inhaf tiert.  Beide hat ten  sich angeb lich kri tisch
über  das  neue Sys tem geäu ßert.  Maaß  wird  im Som mer 1936  als Direk tor  an  die
Heil  -  und Pfle ge an stalt Leip zig  -  Dösen ver setzt;  über  die Grün de die ser Ver än de -
rung  ist  nichts  bekannt.  Sein Nach fol ger  in Arns dorf  wird  der Psy chia ter Wil -
helm  Sagel,  seit Feb ru ar 1932  NSDAP  - Mit glied.  Für  das Anstalts per so nal  selbst
exis tiert  eine eige ne  NSDAP  - Grup pe,  der spä tes tens  ab 1937  die meis ten Ange -
stell ten  und Beam ten ange hö ren.188

Am 1.  Mai 1937  tritt  auch  der Anstalts arzt  Ernst Leon hardt  der  NSDAP  bei.  Er
ist  seit 1928  in Arns dorf beschäf tigt.  Zwei  Jahre spä ter,  im  August 1939,  wird  er
zum stell ver tre ten den Anstalts lei ter beför dert.  Der Chef arzt Wil helm  Sagel ver -
wei gert weni ge Mona te spä ter  die Mit ar beit  an  der „Akti on  T4“  und  lässt  sich  in
ein Reser ve la za rett ver set zen. Darauf hin  wird  sein Stell ver tre ter Leon hardt  mit
allen Auf trä gen  im Zusam men hang  mit  der „Son der ak ti on“  betraut.  Zwar  wird
er  erst  im Sep tem ber 1940  vom Säch si schen Innen mi nis te ri um  zum amtie ren -
den Anstalts di rek tor  ernannt, fak tisch lei tet  er  aber wäh rend  der gan zen „Aktion
T4“  die  Anstalt Arns dorf.189 Leon hardt  ist ver ant wort lich  für  das Abar bei ten  der
Trans port lis ten.  Im ers ten Pati en ten trans port  aus Arns dorf  in  die Tötungs an stalt
Pirna  - Son nen stein  im  Juli 1940  wird  meine Urgroß mut ter sit zen.

Im  Jahr 1935  wird  das ras sen hy gie ni sche Den ken  noch deut li cher  in Geset ze
und Vor schrif ten umge setzt.  Im  Juni  wird  das „ Gesetz  zur Ver hü tung erb kran -
ken Nach wuch ses“ erwei tert,  in  den nächs ten Jah ren  dadurch 30 000 Schwan -
ger schafts ab brü che erzwun gen.  Im Okto ber  tritt  das „ Gesetz  zum  Schutz  der
Erb ge sund heit  des deut schen Vol kes“,  kurz „Ehe ge sund heits ge setz“,  in  Kraft.
Danach müs sen Hei rats wil li ge  ein Zeug nis  des Gesund heits am tes bei brin gen,
dass  kein Ehe hin der nis vor liegt.

Von die sen Geset zen  ist  Anna  nicht  direkt betrof fen,  wohl  aber  ihre Toch ter.
Als  Lucie  einen Hei rats kan di da ten, mei nen Groß va ter, gefun den  hat,  schreibt  sie
im  April 1936  die  Heil  -  und Pfle ge an stalt Arns dorf  wegen  einer Ein schät zung  an.
Die Ant wort  fällt umfas send  aus : „ Sehr geehr tes Fräu lein  L. !  In Erle di gung  ihres
Schrei bens  vom 10.  ds. tei len  wir  Ihnen  mit,  daß  Ihre Mut ter,  Frau  Anna  L.,  geb.
Rau scher,  sich  seit  Ende  des Krie ges  in  den ver schie dens ten Lan des an stal ten
befin det.  Es han delt  sich  bei  ihr zwei fel los  um  eine Schi zo phre nie.

Die Schi zo phre nie  ist  eine Erkran kung,  die  als Erb krank heit  im  Sinne  des
Geset zes  zur Ver hü tung erb kran ken Nach wuch ses auf zu fas sen  ist.  Die Ver erb -
bar keit  hat  man  so fest ge stellt,  daß  man  die  Eltern  und  die Nach kom men schaft
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von vie len hun dert der ar ti ger Kran ker unter sucht  hat.  Dabei stell te  sich  heraus,
daß  etwa 10 %  der Nach kom men  von  einem schi zo phre nen  Vater  oder  einer
schi zo phre nen Mut ter wie der  an  der glei chen Erkran kung lei den,  und  daß  etwa
35%  der Nach kom men schaft psy chisch abwe gig  sind  oder  in  ihrem Lebens weg
wer den.  Man  kann  somit  nie  mit Bestimmt heit  sagen,  ob  und  in wel chem Aus -
maß  die Kin der  eines schi zo phre nen Kran ken wie der erkran ken,  nur  die rela tiv
hohe Wahr schein lich keit berech tigt,  eine Nach kom men schaft die ser Kran ken
durch  das  Gesetz  zu ver hin dern.

Als Toch ter  Ihrer kran ken Mut ter  haben  Sie  sicher  eine krank haf te Erb mas se,
die  bei  Ihnen offen bar  nicht  zur Krank heit  geführt  hat.  Man  muß  damit rech nen,
daß  diese kran ke Erb mas se wie der wei ter gege ben  wird  in  die Nach kom men -
schaft,  und  daß  dort  unter Umstän den  erneut ähn li che Erkran kun gen aus bre -
chen.  Jedoch  ist  die Wahr schein lich keit  in  der 2. Gene ra ti on  sehr  viel gerin ger,
als  in  der 1. Gene ra ti on  und  beträgt  etwa  nur 3%.  Man  wird  Ihnen  daher  nicht
abra ten kön nen,  eine  Ehe ein zu ge hen  und Kin dern  das  Leben  zu schen ken,
auch  auf  die gegen über  dem Durch schnitt erhöh te  Gefahr  von  dem Auf tre ten
psy chi scher Erkran kun gen  hin.

Solan ge  Sie  selbst  gesund  sind,  steht  Ihrer Ver hei ra tung  in gesetz li cher Hin -
sicht  nichts  im  Wege.  Nur die je ni gen Per so nen,  bei  denen  es  zum Aus bruch die -
ser Erb krank heit gekom men  ist, dür fen  nach  dem heu ti gen  Gesetz  nicht hei ra -
ten.  Ein Ehe stands dar le hen  wird  Ihnen  als Toch ter  einer erb kran ken Mut ter
nicht  gewährt wer den kön nen.

Es  ist schwie rig,  all  die  für  den Außen ste hen den  etwas kom pli zier ten Ver hält -
nis se schrift lich dar zu le gen.  Der  Ihnen zustän di ge Amts arzt  wird  sicher  bereit
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sein,  Ihnen spe zi el le Fra ge stel lung  zu beant wor ten, eben so  wie  wir  bereit
wären,  Ihnen münd lich wei te re Erläu te run gen  zu  geben.“190

Kein Ehe stands dar le hen,  aber immer hin  eine Hei rats er laub nis.  Meine Groß -
mut ter  schlüpft gera de  noch  durch  das  Netz,  das  den „Volks kör per“  frei hal ten
soll  von  jenen,  die  nach  der Ideo lo gie  des  NS  - Staa tes  nicht dazu ge hö ren dür fen. 

Ihre Mut ter  Anna  schreibt  zu  der  Zeit  den letz ten  Brief,  der  in  der Kor res pon -
denz map pe mei nes Urgroß va ters  liegt.  Ein herz li cher  Gruß  an  ihre gelieb ten
Kin der,  der  zeigt,  wie beste chend  klar  Anna  ihre eige ne Situa ti on  sieht : „ Meine
liebe,  gute  Lucie  und  Mein lie ber,  guter  Erich !  Mein  Brief  ist hof fent lich  bei  Dir,
lb.  Erich. glück lich ange kom men. –  Ward  dein Kon fir ma ti ons fest fei er lich
began gen ? –  Nun  bist  Du,  mein lie ber  guter  Erich,  schon  ein gro ßer  Herr  Sohn !

Mei ner  lb.  Lucie  müßte [  ich ]  damals  zu  ihrer Kon fir ma ti on  auch selbst ver -
ständ lich geschrie ben  haben, lei der  war  ich  damals  krank  ich  bitte  Dich,  mein
gutes  Kind,  meine  lb.  Lucie,  noch hier durch  um Ent schul di gung. –  Hoffe,  daß
der Oster ha se mei nen treu en Lieb lin gen  sehr  viel  bringt,  und  ich wün sche  von
gan zem Her zen  recht  frohe, gesun de  und geseg ne te Fei er ta ge.  Viele herz lichs te
Grüße  und  Küsse sen det mei nen Lie ben,  Eure  treue  Mami.“191

Im  Juli 1936 hei ra tet  Lucie mei nen Groß va ter.  Die bei den  leben  in Bran den -
burg  und bekom men  sechs gesun de Kin der. Mög li cher wei se kor res pon die ren
Mut ter  und Toch ter wei ter,  es lan den  aber  keine Brie fe  mehr  in Lau ter.  Von
Albert  und  dem Vor mund  Karl  sind eben falls  keine Schrift stü cke  mehr erhal ten.
Wie  Annas  Leben  in Arns dorf wei ter ver läuft,  kann  man  nur  ahnen,  indem  man
einen  Blick  auf  den Anstalts all tag  wirft. 

Die Pati en ten wer den zuneh mend schlech ter  betreut  und ver sorgt. Arns dorf
bleibt  bis 1939  mit  gut 1700 Pati en ten dau er haft über be legt, wäh rend  die  Zahl
der Schwes tern  und Pfle ger  bis 1939 ste tig  sinkt, ins ge samt  um  rund  ein Vier -
tel.192 Auch  am  Essen  wird  gespart,  oft ange ord net  durch Erlas se  aus  dem Säch -
si schen Innen mi nis te ri um.  Ab 1935 kön nen  in Arns dorf  die Preis stei ge run gen
bei  fast  allen Lebens mit teln  nur  durch sin ken de Milch men gen kom pen siert wer -
den.  Ab 1938  wird  die wöchent li che But ter ra ti on  von 125 g  auf 100 g  gekürzt,  als
Fisch  - ,  Fleisch  -  und Eier er satz ver stärkt Soja mehl  genutzt. Fri sches Gemü se  gibt
es  nur  noch  drei  bis  vier  Mal wöchent lich.193 Außer dem ver schärft  sich  im  April
1938  in  allen säch si schen Anstal ten  auf minis te ri el le Anwei sung  die Situa ti on
für arbeits un fä hi ge  und bett lä ge ri ge Pati en ten.  Sie erhal ten soge nann te „Son der -
kost“  oder „Brei kost“,  eine  fett  -  und fleisch ar me Nah rung.  In Arns dorf  wird
diese Anwei sung aller dings rela tiv lang sam umge setzt;  Ende 1938  wird  die „Son -
der kost“  nur 60 Pati en ten ( ent spricht  etwa 3,5 Pro zent  der Ver pfleg ten ) ver ab -
reicht.194

Das  ändert  sich schlag ar tig  im Sep tem ber 1939.  Mit  dem Aus bruch  des Zwei -
ten Welt kriegs  beginnt  nicht  nur Deutsch lands  Krieg  nach  außen, son dern  auch
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der „ Krieg  nach  innen“,  wie  es  der Sozi al psy chia ter  Klaus Dör ner for mu liert  hat.
In  der Arns dor fer  Anstalt  wird  nun  die „Voll kost“  nur  noch  an Kran ke ver teilt,
die „pro duk ti ve“  Arbeit leis ten. 1000 Pati en ten,  knapp  die Hälf te  der Insas sen,
erhält „Son der kost“.  So  wird  ganz  im Ein klang  mit  der natio nal so zia lis ti schen
Ideo lo gie  die Für sor ge  von  der Arbeits fä hig keit  der psy chisch Kran ken abhän gig
gemacht. „Heil ba re“  und „bes se rungs fä hi ge“ Pati en ten wer den halb wegs ange -
mes sen  betreut  und  ernährt.  Für  die „gänz lich unheil ba ren, gemein schafts  -  und
arbeits un fä hi gen Kran ken“  bleibt  nur  die „Für sor ge  in ein fachs ter  Form“.195

Ein drucks voll  beschreibt Pas tor  Paul Ger hard Brau ne, Vize prä si dent  des Cen -
tral  - Aus schus ses  für  die Inne re Mis si on  der Deut schen Evan ge li schen Kir che,  in
sei ner kri ti schen „Denk schrift  für  Adolf Hit ler  vom 9.  Juli 1940“  die Zustän de  ab
Herbst 1939 : „ Aus  den säch si schen Anstal ten  ist ein deu tig  durch  Besuch fest ge -
stellt,  daß  die Sterb lich keit  durch Ent zie hung  der Nah rungs mit tel  erhöht  wird.
Die Ernäh rung  wird,  wie  durch  eine ver trau ens wür di ge Per son berich tet  wird,
auf  einen täg li chen  Wert  von 22  bis 24  Rpf. herab ge setzt.  Da  die Kran ken  damit
unmög lich aus kom men kön nen,  wird  ihnen Medi zin ( Paral de lyth ) zwangs wei -
se gege ben,  wodurch  sie  in  einen apa thi schen  Zustand gera ten.  Durch münd li -
chen  und schrift li chen  Bericht  wird  in erschüt tern der  Weise deut lich,  wie  die
Kran ken  immer wie der ‚Hun ger, Hun ger !‘  rufen. Ange stell te  und Pfle ger,  die  das
nicht  mehr ertra gen kön nen,  haben  hier  und  da  von  ihren Pri vat mit teln  etwas
Hun ger  gestillt,  aber  das Ergeb nis  steht ein deu tig  fest. Hun der te  sind  durch
diese Maß nah men  in  den letz ten Mona ten  eines schnel len  Todes gestor ben.  Es
han delt  sich  dabei  aber  nicht  nur  um Kran ke,  die abso lut geis tig  stumpf  sind,
son dern  im Gegen teil  um Kran ke,  die ziem lich  genau  die Vor gän ge erken nen
und beobach ten,  wie  oft  am  Tag Beer di gun gen statt fin den.  Ein  Bericht schil dert
die Todes angst  eines Pati en ten,  der  genau  ahnt, wel ches Schick sal  ihm  und sei -
nen Lei dens ge no sen berei tet wer den  soll.  Eine Besu che rin berich tet,  daß  die
Pati en ten  in Wald heim mor gens  nur  eine Schnit te  Brot bekä men, mit tags  einen
Tel ler  Essen  und  abends  einen Tel ler  Suppe.  Aus Zscha draß  wird ähn li ches
berich tet.  Diese Ver sor gung  gäbe  es  aber  nur  für arbei ten de Kran ke. Die je ni gen,
die  nicht arbei ten kön nen, bekä men  nur  eine  halbe Schnit te  Brot,  einen vier tel
Tel ler  Essen  und  einen hal ben  Becher  Suppe.  Wird  jemand bett lä grig,  so  gibt  es
noch weni ger,  in  der  Zelle  gar  nichts.  Wenn  dabei  die arbei ten den Pati en ten
ihren hun gern den Gefähr ten  von  ihrem Weni gen  etwas abge ben,  so  wird  ihnen
zur Stra fe  die nächs te Mahl zeit  gekürzt,  weil  sie offen bar  noch  zuviel bekä men.
Sämt li che Pati en ten  sehen erschre ckend  blaß, abge zehrt  und  elend  aus.“196
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Der radi ka le Nah rungs ent zug ver läuft  für  viele die ser Pati en ten töd lich.  Die
Arns dor fer Ster be ra te ver dop pelt  sich inner halb  eines Jah res.197

Als Uren ke lin möch te  ich  mir  gar  nicht vor stel len,  wie  sehr  Anna  in  dem  Jahr
hun gert, rich tig ge hend aus ge hun gert  wird.  Sie  scheint wei ter hin  über  eine robus -
te Gesund heit  zu ver fü gen  und  stirbt  nicht  an  den Fol gen  des Nah rungs man gels.
Viel leicht ver steht  sie,  dass  ihr die ser Hun ger dies mal  anders  als frü her  gezielt
zuge fügt  wird.  Als  sie  in Zscha draß  lebte, wäh rend  und  nach  dem Ers ten Welt -
krieg, hun ger te  auch  die Zivil be völ ke rung,  traf  die schlech te Ver sor gung  die
Anstalts in sas sen  nur  viel här ter.  Als  sie  in Huber tus burg  lebte, wäh rend  der
Welt wirt schafts kri se, herrsch te  im gan zen  Land  Elend  und  Armut.  Aber  jetzt
geht  es zumin dest  dem  Teil  der Deut schen  gut,  der  als „wert voll“ ange se hen
wird.  Anna dage gen  gehört  zu  dem  Teil,  der  bald  ganz ver nich tet wer den  soll. 
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Son nen stein, 1940

Wäh rend  die Pati en ten  in Arns dorf  und ande ren psy chi at ri schen Anstal ten hun -
gern,  wird  in  der Kanz lei  des Füh rers  ein ein ein halb  Jahre dau ern der sys te ma ti -
scher Mas sen mord  an psy chisch Kran ken  und geis tig Behin der ten vor be rei tet :
die „Akti on  T4“. Per so nell  und prak tisch bil det  diese  einen zent ra len Vor läu fer
für  den Holo caust,  die indust ri el le Mas sen ver nich tung  der euro pä i schen  Juden.

Im Okto ber 1939 unter zeich net  Adolf Hit ler  auf sei nem pri va ten Brief pa pier
ein  auf  den Kriegs be ginn,  den 1. Sep tem ber 1939, zurück da tier tes Schrei ben :
„Reichs lei ter Bouh ler  und  Dr.  med.  Brandt  sind  unter Ver ant wor tung beauf tragt,
die Befug nis se nament lich  zu bestim men der  Ärzte  so  zu erwei tern,  dass  nach
mensch li chem Ermes sen unheil bar Kran ken  bei kri tischs ter Beur tei lung  ihres
Krank heits zu stan des  der Gna den tod  gewährt wer den  kann.“  Diese „Füh rer er -
mäch ti gung“  wird  nur  einem klei nen  Kreis  von Per so nen vor ge legt  und nie mals
bekannt  gemacht.  Die  NS  - Ver wal tung  baut  eine  der Kanz lei  des Füh rers zuge -
ord ne te zent ra le Dienst stel le  auf,  eine Son der be hör de,  die spä ter  wegen  des
Amts sit zes  an  der Tier gar ten stra ße 4 „ T4“  genannt  wird. Zeit gleich  beginnt  die
Erfas sung  der  zu töten den Pati en ten.  Die  für  die Anstal ten zustän di gen Innen -
mi nis te ri en  der Län der ver sen den  die ers ten Mel de bö gen  an  die Anstal ten.

„ Zu mel den  sind sämt li che Pati en ten,  die
1. an nach ste hen den Krank hei ten lei den  und  in  den Anstalts be trie ben  nicht

oder  nur  mit mecha ni schen Arbei ten ( Zup fen  u. ä.)  zu beschäf ti gen  sind :
Schi zo phre nie, Epi lep sie (  wenn exo gen, Kriegs dienst be schä di gung  oder
ande re Ursa chen ange ben ), seni le Erkran kun gen, The ra pie  - refrak tä re Para ly -
se  und ande re  Lues  - Erkran kun gen, Schwach sinn  jeder Ursa che, Ence pha li -
tis, Hun ting ton  und ande re neu ro lo gi sche End zu stän de;  oder

2. sich  seit min des tens 5 Jah ren dau ernd  in Anstal ten befin den;  oder
3. als kri mi nel le Geis tes kran ke ver wahrt  sind;  oder
4. nicht  die deut sche Staats an ge hö rig keit besit zen  oder  nicht deut schen  oder

art ver wand ten Blu tes  sind  unter Anga be  von  Rasse  und Staats an ge hö rig -
keit.“198

In  der Lan des an stalt Arns dorf  ist  Dr.  Ernst Leon hardt ent schei dend  am Aus fül -
len  der Mel de bö gen betei ligt. Inner halb weni ger  Wochen müs sen  die For mu la re
nach Ber lin zurück ge sandt wer den.  In  der Zent ral dienst stel le wer den  die  Bögen
an psy chi at ri sche Gut ach ter wei ter gelei tet,  die –  ohne  die Pati en ten  jemals gese -
hen  zu  haben –  anhand  der Anga ben ent schei den :  Ein  rotes  Plus bedeu tet
„Töten“,  ein blau es  Minus „ Nicht  töten“.  Die Vor schlä ge  der Psy chia ter wer den
anschlie ßend  von  den Ober gut ach tern,  die  auch Psy chia ter  sind, ver ab schie det.
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Darauf hin  stellt  die „ T4“  - Zent ra le Trans port lis ten zusam men,  die  als „Wei sung
des Reichs ver tei di gungs kom mis sars“  an  die Anstal ten  gehen.199

Unter des sen wer den  im Deut schen  Reich ins ge samt  sechs Tötungs an stal ten
in vor ma li gen Heil an stal ten, Behin der ten ein rich tun gen  und Zucht häu sern
geschaf fen.  Die Mord ak ti on  beginnt  im Süd wes ten.  Am 18. Janu ar 1940 wer den
die ers ten 25 Pati en ten  aus  der bay e ri schen  Heil  -  und Pfle ge an stalt  Eglfing  -  Haar
bei Mün chen  nach Gra fen eck ver legt  und  am sel ben  Tag  in  dem  dafür umge bau -
ten Schup pen  mit Koh len mo no xyd ver gast.  Der  neue ärzt li che Direk tor  der
Anstalt,  Dr.  Horst Schu mann  aus  Halle  an  der  Saale, lei tet  diese  erste Ver le gung
und Ermor dung per sön lich.200

In Sach sen begin nen  die Vor be rei tun gen  für  den Mas sen mord  etwas spä ter,
Anfang 1940.  Der  an  der Orga ni sa ti on  der „Eutha na sie“ füh rend betei lig te Lei ter
des Haupt am tes  II  der Kanz lei  des Füh rers, Vik tor  Brack,  legt gemein sam  mit
dem Säch si schen Innen mi nis te ri um  das Gelän de  des Son nen steins  in  Pirna  als
künf ti ge Mord stät te  in Sach sen  fest.201 In  einem  mit  einem  hohen Bret ter zaun
abge schirm ten  Teil  des Anstalts ge län des  wird  die Tötungs an stalt ein ge rich tet.
Im Kel ler  des Hau ses  C16  wird  eine Gas kam mer  und  ein Kre ma to ri um  mit  zwei
Ver bren nungs öfen instal liert. Lei ter  der  neuen Tötungs an stalt  wird  der  aus Gra -
fen eck ver setz te  Dr.  Horst Schu mann.  Im  Mai 1940 ver pflich tet  der  Arzt  die ers -
ten Mit ar bei ter  zum Still schwei gen. Ins ge samt arbei ten  in  den Jah ren 1940/41
100  bis 110 Ange stell te  dort,  die meis ten woh nen  auf  dem Gelän de  der Son der -
an stalt.  Zu  den Ange stell ten gehö ren  neben Schu mann wei te re  Ärzte, Pfle ger
und Schwes tern, Fah rer, „Bren ner“ (  die  die Lei chen ver bren nen ),  ein Poli zei -
kom man do,  eine Wirt schafts ab tei lung  sowie  eine Ver wal tung,  die Kran ken kar -
tei en, Trost brie fe  und  in  einem Son der stan des amt  die Todes ur kun den  betreut.
Die Tötungs an stalt  nimmt  im  Juni 1940  ihren  Betrieb  auf;  die ers ten  Opfer, 10
Insas sen  aus  der  Anstalt Wald heim, wer den  am 28.  Juni depor tiert  und ver gast.
Ins ge samt wer den  bis  zum  Ende  der „Akti on  T4“  im  August 1941 13720 psy -
chisch Kran ke  und geis tig behin der te Men schen  in  Pirna  - Son nen stein getö tet,
darun ter 50 Pro zent  aller säch si schen Anstalts pa ti en ten.202

Zu  den ers ten  Opfern  auf  dem Son nen stein  gehört  meine Urgroß mut ter
Anna.  Genau  eine  Woche  nach  dem ers ten Trans port,  am Frei tag,  den 5.  Juli
1940,  wird  sie zusam men  mit 89 ande ren Frau en  und  drei Män nern  in Arns dorf
von  einem grau en  Bus abge holt.  Bevor  sie ein steigt,  schreibt  ihr  jemand  mit Tin -
ten stift, viel leicht  auch  mit  einem Stem pel,  eine Num mer  in  den  Nacken  oder
auf  den Unter arm.  Es  ist  die glei che Num mer,  mit  der  sie  in  die Trans port lis te
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ein ge tra gen  wird.  Ihr  Name  zählt  jetzt  nicht  mehr.  Im  Bus rei sen Schwes tern
und Pfle ger  mit.  Auf  dem Son nen stein pas siert  der  Bus  das  vom Poli zei kom man -
do bewach te Ein gangs tor  der Son der an stalt.  Die ver ängs tig ten, teil wei se  ruhig
gestell ten Pati en ten stei gen  aus  den Bus sen  aus,  das Pfle ge per so nal  bringt  sie
nach Frau en  und Män nern  getrennt  in  je  einen Auf nah me raum  im Gebäu de  C16.
Von  dort  geht  meine Urgroß mut ter,  wie  alle  vor  und  nach  ihr, allei ne  in  einen
wei te ren  Raum,  in  dem  einer  oder  beide  der  zu  der  Zeit täti gen  Ärzte sit zen :  Dr.
Horst Schu mann  und  Dr.  Kurt Schma len bach.  Die  Ärzte lei ten  eine  kurze
„Unter su chung“ :  Annas Iden ti tät  wird abge gli chen,  als Todes ur sa che „Herz mus -
kel schwä che“ fest ge legt  und  in  die Kran ken pa pie re ein ge tra gen.  Das  Ganze dau -
ert höchs tens  zwei Minu ten.  Von  dort  kommt  Anna  in  einen ande ren  Raum,  in
dem  die Schwes tern anord nen,  sie  müsse  sich  bis  auf  ihr  Hemd ent klei den,  es
ginge  gleich  ins  Bad.  Als 20  bis 30 Frau en  aus  dem Trans port zusam men gekom -
men  sind,  geht  die Grup pe  mit  den Schwes tern  über  ein  paar Stu fen  in  den Kel -
ler.  In  einem wei te ren Vor raum  muss  Anna  wie  alle ande ren  das  Hemd able gen
und  nackt  in  den  Raum neben an tre ten,  der  mit  den Brau se köp fen  an  der  Decke
wie  ein Dusch raum aus sieht.  Dann  schließt  das Pfle ge per so nal  die schwe re
Stahl tür.  Die Frau en ste hen ein ge sperrt,  nackt, hilf los zusam men ge pfercht  in
einem  engen  Raum,  meine Urgroß mut ter mit ten  unter  ihnen.  Ob  sie  schreit,  ob
sie  weint,  sich ängst lich  an  eine  Frau  neben  ihr klam mert ?  Dann  kommt  der
Arzt,  Horst Schu mann  oder  Kurt Schma len bach, öff net  die Ven ti le  an  den bei -
den 40– Liter  - Koh len mo no xyd  - Fla schen,  die  in  einem Holz ver schlag  neben  der
Gas kam mer  stehen.  Geht  dann  zur ver glas ten  Luke,  durch  die  man  in  den Gas -
raum schau en  kann. Ver ge wis sert  sich,  dass  alle Kran ken  tot  am  Boden lie gen,
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Pirna-Sonnenstein: Das Haus C16, in dessen Keller die Gaskammer und das
Krematorium eingebaut waren



inei nan der ver krampft,  weil  sie  bis  zuletzt  nach  Luft gerun gen  haben. 20 Minu -
ten spä ter  wird  das  Gas  aus  der Gas kam mer abge saugt.  Ein  bis  zwei Stun den
spä ter öff nen  die Bren ner  eine zwei te Stahl tür,  die  in  den Lei chen raum  führt.
Sta peln  die Frau en lei chen  und schaf fen  sie  nach  und  nach  in  die bei den  Öfen,
wo  sie  sie ver bren nen.  Ein  Teil  der  Asche  wird wahl los  in  Urnen  gefüllt,  um  sie
Ange hö ri gen zuzu schi cken,  falls  diese  sie spä ter anfor dern.  Die übri ge  Asche
wird  auf  der Anstalts de po nie  und  auf  dem Elb hang unter halb  des Hau ses  C16
abge la gert.203

Drei  Tage  nach  Annas  Tod  erhält  Lucie  ein Schrei ben  von  der Lan des heil  -
und Pfle ge an stalt Son nen stein : „Hier durch tei len  wir  Ihnen  mit,  daß  die Pati en -
tin  Anna  Marie  L.  geb. Rau scher  auf minis te ri el le Anord nung  gemäß Wei sung
des Reichs ver tei di gungs kom mis sars  in  die hie si ge  Anstalt ver legt wor den  ist.“204

Die ver zö ger te Nach richt  über  das Ver le gen  nach Son nen stein  hat Metho de.
Einer seits ver su chen  die „ T4“  - Pla ner,  die genau en Trans port be we gun gen  der
Opfer  zu ver schlei ern.  So wer den miss lie bi ge Nach fra gen  von Ver wand ten  und
über ra schen de Besu che unwahr schein li cher. Ande rer seits finan ziert  sich  die
Mord ak ti on  unter ande rem  über  das,  was  man  heute Abrech nungs be trug nen -
nen  würde.  Die Todes ur kun den  der meis ten  Opfer wer den  erst meh re re  Tage
oder  Wochen spä ter aus ge stellt.  In  der  Zeit kas siert  die „ T4“  - Orga ni sa ti on wei -
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203 Ebenda, S. 29–33.
204 Heil - und Pflegeanstalt Sonnenstein an Lucie P. vom 8.7.1940, Privatarchiv Martin.

Drei Tage nach der Ermordung von Anna L. wird ihre Tochter Lucie über die
Verlegung von der Anstalt Arnsdorf in die Anstalt Sonnenstein informiert. Mit
solchen Verzögerungen wird die geheime Tötungsaktion gegenüber Angehörigen
verschleiert.



ter  die Ver pfleg sät ze,  die  die öffent li che Für sor ge  bzw.  die Fami li en  für  die
Anstalts be woh ner zah len.  So wer den  mit  dem Tötungs pro gramm eini ge Mil lio -
nen Reichs mark erwirt schaf tet.

Wes halb  das Schrei ben  an  die Toch ter  geht (  die fälsch li cher wei se  auch  noch
als „ Luise“ ange schrie ben  wird )  und  nicht  an  den Vor mund  oder  den geschie de -
nen  Mann,  wie  in frü he ren Jah ren,  ist  unklar. Viel leicht,  weil  sie  in  den letz ten
vier Jah ren  die Ein zi ge  war,  die  noch  mit  der Pati en tin kor res pon dier te ? 

Lucie  erhält  zwei  Wochen spä ter wie der  ein Schrei ben  aus  einer  Heil  -  und
Pfle ge an stalt, dies mal  aus Gra fen eck  bei Mün sin gen  in Würt tem berg.  Darin
wird  ihr mit ge teilt,  dass  ihre Mut ter lei der uner war tet  am 18.  Juli  um 6.00  Uhr
mor gens  an Herz mus kel schwä che gestor ben  sei.  Wegen  der Seu chen ge fahr  vor
Ort  sei  sie  gleich ein ge ä schert wor den. Natür lich  könne  die Fami lie  auf  Wunsch
die  Urne erhal ten.205 Dass  die  Post  von  der Tötungs an stalt Gra fen eck  kommt,
ver stärkt  das Täu schungs ma nö ver.  Durch geziel ten Akten tausch  unter  den
Mord an stal ten wer den  die Ange hö ri gen  über  den Todes ort  falsch infor miert  und
noch  mehr  auf  Abstand gehal ten. 

Die bei lie gen de amt li che Todes ur kun de mei ner Urgroß mut ter206 schließ lich
strotzt  vor gefälsch ten Anga ben :  Die lau fen de Num mer  wird  immer wie der  neu
nied rig  gesetzt,  um  die  hohen Todes zah len  zu ver tu schen. Todes tag  und Todes -
zeit  sind  reine Erfin dung.  Dass  Anna  in Gra fen eck „ in  ihrer Woh nung“  starb,
klingt  schon  sehr  zynisch.  Die offi zi el le Todes ur sa che  stand  bereits  vor  ihrer
Ermor dung  fest.  Und  nicht ein mal  der  Name  des Stan des be am ten, „ Lemm“,
stimmt : Hin ter  dem Pseu do nym ver birgt  sich  der Stan des amt slei ter Her mann
Holz schuh.207 Von  all  dem  ahnt  die Fami lie  nichts.

Trotz dem  löst  die Todes nach richt  aus Würt tem berg Ver wir rung  und Miss trau -
en  aus.  Lucie  schreibt umge hend  ihrem  Vater.  Der  teilt  ihr  mit,  dass  er  aus per -
sön li chen Grün den  die nächs te grö ße re  Stadt, Zwick au,  als geeig ne ten Bestat -
tungs ort  ansieht  und  sich umge hend  um  die Erlaub nis  zur Urnen bei set zung
küm mern  wird. Wei ter  schreibt  er : „ Der  Ort Mün sin gen  liegt  in Würt tem berg
zwi schen  Ulm  und Tübin gen.  Dass  die Ver le gung  von Arns dorf  nach Gra fen eck
erfolg te,  war  mir  nicht  bekannt  und  ich wun de re  mich  auch,  dass  Deine Mut ter
so  weit  fort gekom men  war.“208 Er  schreibt  auch  gleich  an  die  Anstalt  in Gra fen -
eck : „ Von mei ner Toch ter [...]  wurde  mir  Ihr Schrei ben  vom 19.  Juli zuge sandt,
wor aus  ich  ersah,  dass  meine frü he re  Frau,  die  erst kürz lich  nach  dort gekom -
men  war, ver schie den  ist.  Einem  Wunsch mei ner Kin der ent spre chend,  will  ich
die Bei set zung  der sterb li chen Über res te  in Sach sen ermög li chen  und  habe  von
der Ver wal tung  des Haupt fried ho fes Zwick au  /   Sa.  die Geneh mi gung  zur Bei set -
zung  in  einem  Grabe erhal ten.  Diese  folgt  anbei [...]  Für  die ent ste hen den Kos ten
komme  ich  auf  und  bitte  mir die sel bi gen  zur Beglei chung auf zu ge ben.
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205 Dieser so genannte Trostbrief ist nicht mehr erhalten, wurde aber standardmäßig mit diesem
Inhalt verfasst.

206 Todesurkunde Anna L., Nr. 3/64, ausgestellt am 18.7.1940 in Grafeneck, Privatarchiv Martin.
207 Stöckle, Grafeneck, S. 121.
208 Albert L. an Lucie P. vom 26.7.1940, Privatarchiv Martin.
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Vorder- und Rückseite der Todesurkunde meiner Urgroßmutter Anna L., die 13
Tage nach ihrer Ermordung im württembergischen Grafeneck ausgestellt wurde
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Die Arns dor fer Kran ken kar tei kar te  von  Anna  L.  Unter „Bemer kun gen“  wird
ganz  im  Sinne  der natio nal so zia lis ti schen Ver er bungs leh re  auf  eine angeb li che
erb li che Belas tung  in  der Fami lie abge ho ben.  Ich konn te  bei mei nen Recher chen
keine Hin wei se  auf  eine psy chi sche Erkran kung  von  Annas Groß va ter  Karl Rau -
scher fin den.  Der schwam mi ge Aus druck „ner ven schwach“  be zieht  sich  auf  Rosa
Rau scher  und  eine  ihrer Schwes tern.  Was hin ter die sen Bemer kun gen  steckt  und
mit wel cher  Absicht  sie  in  die Kar tei auf ge nom men wur den,  lässt  sich  fast
80 Jahre spä ter  nicht  mehr rekon stru ie ren.
Im unte ren  Teil  der  Karte  ist  der mut maß li che  Tag  von  Annas Ermor dung,  der
5. Juli 1940, ver merkt. „Ver legt  auf  Anordg.  des Reichs-Ver tei dig. Kom mis sars“
bedeu tet,  dass  sie  in  eine Tötungs an stalt ver legt  wurde.
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209 Albert L. an Landespflegeanstalt Grafeneck vom 26.7.1940, Privatarchiv Martin.

Es  wäre  mir  auch  erwünscht, eini ge  kurze Anga ben  über  das schnel le Hin -
schei den mei ner frü he ren  Frau  zu erhal ten,  da  mir  nichts  bekannt gewor den
war,  dass sel bi ge  in Arns dorf  krank gewe sen  wäre, eben falls darü ber,  ob  sie
noch irgend wel che ( ver nünf ti ge ) Wün sche  zuletzt geäu ssert  hat.  Meine  Ehe  ist
wohl  schon 1924 geschie den wor den,  jedoch  habe  ich bis her  noch  nicht wie der
gehei ra tet.  Ich  habe  daher  schon  noch Inte res se  für  meine frü he re  Frau  gehabt.
Heil Hit ler !“209 Auf  seine berech tig te  Frage  nach  dem schnel len Hin schei den  hat
Albert ver mut lich  nie  eine Ant wort erhal ten; statt des sen  wird  eine  Urne, ver se -
hen  mit  Annas  Namen,  dem  Geburts  -  und  dem angeb li chen Ster be da tum  per
Post pa ket  aus Mün sin gen  geschickt.  Dass  sich  in  der  Urne  nicht  Annas  Asche,
son dern  die ande rer Men schen befin det,  weiß  die Fami lie  nicht.  Das  Gefäß  wird
wie  geplant  in Zwick au bei ge setzt.  Der Fried hof  wird spä ter auf ge löst,  das  Grab
exis tiert  heute  nicht  mehr. 



Nach wort

So  wie  meine Urgroß mut ter  Anna wer den  über 70 000 Erwach se ne  und Kin der
in  der „Akti on  T4“ ermor det, ins ge samt ster ben  bei ver schie de nen  NS  - „Eutha -
na sie“  - Aktio nen  bis Kriegs en de  über 200 000 psy chisch Kran ke  und geis tig Be -
hin der te. 

Ihre Mör der kom men –  wie  viele ande re  Täter  des Natio nal so zia lis mus – weit -
ge hend unge scho ren  davon. Bei spiel haft  dafür  ist  die Straf ver fol gung  von  Horst
Schu mann,  der  nach  der „Akti on  T4“  ab 1942  im  KZ  Auschwitz  zwei  Jahre  lang
grau sa me Ste ri li sa ti ons  -  und Kas tra ti ons ver su che  an jüdi schen Frau en  und
Män nern durch führ te.  Er  zieht  im Okto ber 1945  ins nord rhein  - west fä li sche
Glad beck.  Im  April 1946 mel det  er  sich poli zei lich  an,  obwohl  seine Auschwit -
zer Men schen ver su che gera de  im Nürn ber ger Ärz te pro zess erör tert wer den.
Schnell  fasst  er  Fuß, eröff net  mit  Hilfe  eines Flücht lings kre di tes  eine eige ne Pra -
xis.  Ende Janu ar 1951  stellt  er  einen  Antrag  auf  einen Jagd schein.  Das Ord nungs -
amt for dert rou ti ne mä ßig  in Schu manns Geburts ort  Halle  an  der  Saale  einen
Straf re gis ter aus zug  an.  Obwohl  von  dort  die Nach richt  kommt,  der  Arzt  werde
von  der Staats an walt schaft Tübin gen  gesucht, dau ert  es  knapp  drei  Wochen,  bis
ihn  die ört li che Kri mi nal po li zei ver haf ten  will. Ver geb lich –  der Gesuch te  ist
bereits abge taucht. 1959 wer den Schu mann  und  seine  Frau schließ lich  in  Ghana
aus ge macht,  wo  er  als „ Buscharzt“ arbei tet, 1966  wird  er  nach Deutsch land aus -
ge lie fert.  Er  kommt  in Unter su chungs haft, über zeugt  aber  die  Ärzte,  dass  er
unter  hohem Blut druck  leide  und ver hand lungs un fä hig  sei.  Im  Juli 1972  wird
Schu mann ent las sen  und  lebt  bis  zu sei nem  Tod 1983  in Frank furt  am  Main.210

Zu  den weni gen Psy chia tern,  die  nach  dem  Krieg  zur Rechen schaft gezo gen
wer den, gehö ren Her mann  Paul Nit sche  und  Ernst Leon hardt. Nit sche  ist  schon
früh  im  engen  Kreis  der Pla ner  der „Akti on  T4“  aktiv.  Im  Herbst 1939 ent wirft  er
die Richt li ni en,  nach  denen  die Pati en ten  anhand  der Mel de bö gen selek tiert
wer den sol len.  Im  Mai 1940  wird  er  zum stän di gen Ver tre ter  des ärzt li chen Lei -
ters  der Mord ak ti on,  Prof. Wer ner  Heyde,  ernannt  und  als Ober gut ach ter  nach
Ber lin beru fen.  Ab Dezem ber 1941 über nimmt  er  die Medi zi ni sche Lei tung  der
Zent ral dienst stel le „ T4“. Leon hardt lei tet wäh rend  der gan zen „Akti on  T4“ fak -
tisch  die Lan des an stalt Arns dorf  und  ist  für  die Umset zung  der Geheim ak ti on
vor  Ort ver ant wort lich.  Im  Jahr 1947 wer den Nit sche  und Leon hardt  im Dresd -
ner „Eutha na sie“  - Pro zess  wegen Ver bre chens  gegen  die Mensch lich keit  zum
Tode ver ur teilt.  Am  Tag  nach  dem Urteils spruch  nimmt  sich Leon hardt  in sei ner
Gefäng nis zel le  das  Leben. Nit sche  wird  im  März 1948 hin ge rich tet.211
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Auch  wenn  kurz  nach Kriegs en de  in  den Ärz te pro zes sen  von  der Ermor dung
psy chisch Kran ker  wie mei ner Urgroß mut ter öffent lich gespro chen  wird,  legt
sich  doch  bald  der Man tel  des Schwei gens  über die sen  Teil  der deut schen
Geschich te. Ange hö ri ge schwei gen,  oft  aus  Scham  -  und Schuld ge füh len. Die je -
ni gen Pati en ten,  die  nicht ver hun ger ten  oder ermor det wur den,  leben wei ter  in
den psy chi at ri schen Anstal ten  der Nach kriegs zeit.  Diese blie ben  in  der Bun des -
re pub lik  bis  zur Psy chi at rie  -  Reform  Mitte  der 1970 er  Jahre vor wie gend  Orte,  an
denen  die Kran ken „ver wahrt“ wer den. Nie mand ermun tert  die Insas sen,  ihre
Erleb nis se  in  der  NS  -  Zeit auf zu schrei ben  und  zu ver ar bei ten.  Und letzt lich  hat
die Wirt schafts wun der  - Gesell schaft  des Wes tens  und  die sozia lis ti sche Auf bau  -
Gesell schaft  des  Ostens  auch  kein Inte res se,  mehr  über  das Schick sal  der „Ver -
rück ten“  zu erfah ren.  Erst  in  den 80 er Jah ren begin nen  in  der Bun des re pub lik
Ernst  Klee  und ande re,  die Geschich te  der  NS  - „Eutha na sie“  zu erfor schen.  Auch
die Psy chi at rie wäh rend  des Ers ten Welt kriegs  und  der Wei ma rer  Zeit  rücken
lang sam  in  den  Fokus  von Medi zin his to ri kern. 

An  den Stand or ten  der Tötungs an stal ten wer den Gedenk stät ten ein ge rich tet,
die  erste 1983  im hes si schen Hada mar.  Mit Aus stel lun gen, Füh run gen  für Schul -
klas sen  und eige ner For schung  wird  an die sen ehe ma li gen  Orten  des Grau ens
das Geden ken  an  die  Opfer lang fris tig  bewahrt.  Auch sym bo li sche Hand lun gen
zei gen,  dass  in Deutsch land  das  damals gesche he ne  Unrecht  anders wahr ge -
nom men  wird.  Im  Mai 2007 äch tet  der Deut sche Bun des tag offi zi ell  das „ Gesetz
zur Ver hü tung erb kran ken Nach wuch ses“,  befreit  die  damals Betrof fe nen  von
ihrem Stig ma,  in  der  NS  -  Zeit  als „lebens un wert“ gegol ten  zu  haben. 

Ich  habe  bei mei nen Recher chen  davon pro fi tiert,  dass  sich  in  den ver gan ge -
nen 25 Jah ren  viel ver än dert  hat.  Das ehe ma li ge  Tabu  -  Thema  wird  heute gesell -
schaft lich offe ner behan delt. 

Auch  meine Fami lie  geht  heute  damit  anders  um  als  vor 20  oder 30 Jah ren.
Meine Groß mut ter  hatte  ihren Kin dern  und  Enkeln  aus  Schmerz  oder  aus  Scham
nur weni ge Infor ma tio nen  über  das  Leben  ihrer Mut ter gege ben.  Man  sprach  in
der Fami lie  nicht darü ber, konn te  nicht darü ber spre chen.  Auf  meine Nach for -
schun gen dage gen rea gier ten  viele Ver wand te  nun  mit Neu gier  und Offen heit,
eini ge zeig ten  sich gera de zu begeis tert  und bestä tig ten  mich  immer wie der
darin, wei ter  zu  machen.  Das  hat  mich  sehr  gefreut.  So  kann  meine ver rück te
Urgroß mut ter  Anna  ihren  Platz  in  der Fami li en ge schich te fin den. 
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Dank sa gung

Die ses  Buch konn te  ich  nur schrei ben,  weil  viele Men schen  mich  dabei unter -
stütz ten. 

Zahl rei che Fak ten  zu  St. Joa chims thal  erhielt  ich  von Doro thea  Selig, Kemp -
ten.  Jan Nie bau er recher chier te  für  mich  in  Plzeň ( Pil sen )  und  Prag.  Die Stadt -
ver wal tung  in Jáchy mov (  St. Joa chims thal )  half  beim Auf fin den  der  noch exis -
tie ren den Häu ser  aus  dem 19. Jahr hun dert. Unkom pli zier ten  Zugang  zu Kir -
chen bü chern  in Schei ben berg, Lau ter  und Ober wie sen thal ermög lich ten  mir  die
dor ti gen Mit ar bei ter. Stef fi Bey rich  vom Kreis ar chiv Anna berg über setz te  mir
die  alten Brand ka tas ter  - Num mern  in Schei ben berg  in heu ti ge Adres sen. Hen -
drik Heid ler stell te  mir  aus  den Tie fen sei nes  Archivs  eine  in digi ta le  Form
gebrach te Ver si on  der Schei ben ber ger Pöt trich  - Chro nik  zur Ver fü gung. Wolf -
gang Ander sky, Bür ger meis ter  der  Stadt Schei ben berg, öff ne te  mir  das dor ti ge
Stadt ar chiv. 

Bei  den Recher chen  zu  den psy chi at ri schen Anstal ten  waren Mit ar bei te rin -
nen  und Mit ar bei ter  des Bun des ar chivs  in Ber lin,  des Säch si schen Haupt staats -
ar chivs Dres den,  des Säch si schen Staats ar chivs Leip zig,  des Säch si schen Staats -
ar chivs Chem nitz,  des Stadt ar chivs Leip zig,  des Evan ge li schen Fach kran ken -
hau ses Zscha draß,  des  Park  - Kran ken hau ses Leip zig  - Süd ost,  des Säch si schen
Kran ken hau ses Rode wisch,  des Fach kran ken hau ses Huber tus burg,  des Säch si -
schen Kran ken hau ses Arns dorf  und  der Deut schen Zent ral bib lio thek  für Medi -
zin,  Köln, behilf lich.  Für aus führ li che Infor ma tio nen  danke  ich  Dr.  Hubert Hei -
le mann, Chef arzt  des Säch si schen Kran ken hau ses Arns dorf.  Dr. Hol ger Stein -
berg  von  der For schungs stel le  für  die Geschich te  der Psy chi at rie  an  der Uni ver -
si tät Leip zig  gab  mir Hin wei se  zu  einer ers ten Ein ord nung  der Kran ken ge schich -
te. Frucht bar  war  für  mich  ein frü her Gedan ken aus tausch  zum Kon zept  des
Buches  mit  Karin  Kails.

Dr. Ger rit Hohen dorf, Mün chen,  bin  ich  für  seine Unter stüt zung  und  sein
Inte res se dank bar.  Seine Ein schät zung  des Mate ri als,  sein Fach wis sen  sowie
seine Anmer kun gen  zum Manu skript hal fen  mir,  mich  Annas Krank heits ge -
schich te ange mes sen anzu nä hern. Zahl rei che  Ideen  zu  Annas Geschich te  und
Hin wei se  zu  den Aus wir kun gen  auf  die Fami lie  erhielt  ich  von  Silke  Grieb.  Ohne
sie  wäre  ich  dort  viel zöger li cher gewe sen.  Dr.  Boris  Böhm, Lei ter  der Gedenk -
stät te  Pirna  - Son nen stein,  las  das Manu skript  mit  dem kri ti schen  Blick  des His -
to ri kers  und brach te  mit gro ßer  Umsicht  die Ver öf fent li chung  auf  den  Weg.
Dafür  danke  ich  ihm  sehr. Isa bel le Stef fen unter stütz te  mich  mit kun di gem Kor -
rek tur le sen.

Ein gro ßes Dan ke schön  geht  an die je ni gen Ver wand ten,  die  meine Recher -
chen begeis tert unter stütz ten.  Ohne mei nen Groß on kel  Erich  wäre die ses  Buch
gar  nicht ent stan den.  Dass  er  sich  darauf ein ließ,  mir tele fo nisch  und  bei Besu -
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chen  viele Fra gen beant wor te te, rech ne  ich  ihm  hoch  an.  Ich  ahne, wel che Über -
win dung  ihn  das gekos tet  haben  muss.  Als  er  mir  die Kor res pon denz map pe
über reich te,  war  ich  tief  gerührt.

Mein größ ter  Dank  gilt mei nem  Mann Kars ten  Albers.  Seine uner schüt ter li -
che, lie be vol le  und enga gier te Unter stüt zung  für  das Pro jekt  half  mir  beim  Start,
auf  der lan gen Stre cke  und  im End spurt. 
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Die Kölner Journalistin Daniela Martin berichtet in der gründlich recher-
chierten Biografie ihrer Urgroßmutter Anna L. (1893 – 1940) über deren 
Krankenschicksal in über 20 Jahren Psychiatrieaufenthalt. Der Lebens-
weg wird vor allem anhand einer großen Zahl von persönlichen Briefen 
und Korrespondenzen nachgezeichnet. Das Leben der Anna L. fand schließ-
lich ein gewaltsames Ende im Rahmen der nationalistischen „Euthanasie“-
Morde in der Tötungsanstalt Pirna-Sonnenstein. 
Der Lebensbericht wirft gleichzeitig ein Schlaglicht auf die Situation  
von psychisch Kranken in den Jahren des Ersten Weltkriegs, der Weima-
rer Republik sowie während der NS-Zeit. Er macht auch die zunehmende 
Vernachlässigung und Unterversorgung der Kranken während des Natio-
nalsozialismus deutlich. Damit beleuchtet er ein bisher kaum biografisch 
aufgearbeitetes Kapitel der Psychiatriegeschichte in Deutschland.
Der Autorin gelingt der Spagat zwischen ihrer Rolle als Hinterbliebene, 
die eine außergewöhnliche Empathie zum Schicksal ihrer Urgroßmutter 
erkennen lässt, und als Journalistin, die die objektiven Tatsachen auf der 
Grundlage von gesicherten Erkenntnissen darstellt.    
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